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Zum Geleit !

DieHistorischeLandeskommissionfürSteiermarklegt mit demvorliegendenXXII. 
Bericht darüber Rechenschaft ab, welche Leistungen sie in der Geschäftsperiode von 
1982 bis 1986 im Dienste der steirischea Geschichtsforschung vollbracht hat. 

1892 wurde die Historische Landeskommission für Steiermark gegründet. Sie zählt 
zuden ältesten Historischen Kommissionen des deutschen Sprachraumes und kann auf 

ein 95jähriges fruchtbares Wirken zurückblicken. Zugleich ist sie die einzige Insti- 
tutiondieserArt inÖsterreich. 

Seit der Gründung ist der Landeshauptmannvon Steiermark formell auch Vor- 
sitzender der Historischen Landeskommission und der jeweilige Kulturreferent der 

LandesregierungseinStellvertreter. 
Seit 1981ist meine neugeschaffeneAbteilungfürWissenschaftund Forschungfür 

die Subventionen an die Historische Landeskommission zuständig. Trotz der in den 

letztenJahrenäußerstangespanntenBudgetsituationkonnten der HistorischenLaa- 
deskommissionin der abgelaufenenGeschäftsperiodejene Mittel zurVerfügungge- 
stellt werden, die siefürdie Fortführung ihrer 16wissenschaftlichen Forschungs- und 
Publikationsvorhabenbenötigt! 

Damit erfüllt dasLand Steiermark eine Ehrenpflicht, dieihm ausder ehrenamtlichen 

und grundsätzlich kostenlosen wissenschaftlichen Arbeit der Mitglieder der Histori- 
sehen Landeskommissioa erwächst, dieJahrfürJahrso imponierende Eigenleistungen 

erbringen,daßsieziffernmäßiggarnichterfaßtwerdenkönnten. 
Die Mitglieder der Historischen Landeskommission für Steiermark leisten Grund- 

legendes beiderErforschung der Geschichte unseres Heimatlandes. 
Deshalbist esfürmichalsLandeshauptmannvon SteiermarkeinegroßeFreude,ih- 

nen allen für ihre Tätigkeit aufrichtig zudanken. 
BesondersdankeichHerrno. Univ.-Prof.Dr.OthmarPickl,derseit30Jahrenalsge- 

schäftsführenderSekretärdie HistorischeLandeskommissionso überzeugendund er- 

folgreichbetreut.

Dr. Josef Kraiaer 
Landeshauptmann von Steiermark





Geleitwort

Die Historische Landeskoinmission ist eine Institution des Landes Steierniark, die 

Geschichteerforscht und selbstschonGeschichtehat. Sielegt Rechenschaftüberihre 
16. GeschäftsperiodeabunddasgibtAnlaß,ihreTätigkeitdankbarzuwürdigen.Ihre 
Grundlagenforschung stellt dieHistoriographie desLandesaufeinbreites, solides Fua- 
dament. DieErgebnisseihrer Arbeiten fließenaberauchin die alltäglichePraxisder 
Vermittlung von Geschichtskenntnissen in der Steiermark ein, von den Kursen für 
Schüler und Erwachsene, die zur begehrten Wartingermedaille führen, bis zuden stei- 
rischea Landesausstellungen, die - bei aller Bindung an die Revitalisierung von Häu- 
sernundRegionen, beiallerVerbindung mitÖkonoinie- inallererster LinieTatender 
Volksbildungseinwollen. 

Ich danke dem Sekretär der Historischen Landeskommission, Herrn o. Uaiv. -Prof. 

Dr. Othmar Pickl, für seine ebenso aufopfernde wie liebevolle Obsorge, die er als 
primus interparesausübt.IchdankeaberauchallenMitgliedernderKommission für 
ihren oft ganz persönlichen Einsatz von Energie und Können, von Zeit und Geld, den 
siefürein gutesgemeinsamesZielerbringen.

LandeshauptmannstellvertreterProf. Kurt Jungwirth 
Kulturreferent derSteierinärkischenLandesregierung

Vorwort

Mit dem vorliegenden XXII. Bericht legt die Historische Landeskommission für 
Steiermark Rechenschaft darüberab,welche Leistungen sieinder 16.Geschäftsperiode 
(1982-1986) im Dienste der allgemeinen und der Geschichtswissenschaftdes Landes 
Steiermark vollbracht hat. 

Die 1892 gegründete Historische Landeskommission für Steiermark (HLK) zählt zu 
den ältesten historischen Koininissionen des gesacaten deutschen Sprachrauins und 
istdieeinzige Institution dieserArt inÖsterreich.Seit ihrer Gründung istderjeweilige 
Landeshauptmannder Steiermark Vorsitzender der HLK und der jeweilige Kultur- 
referent derSteiermärkischen Landesregierung sein Stellvertreter. Seit 1982ist dieAb- 
teiluag Wissenschaft und Forschung, die ressortmäßig direkt Landeshauptmann 
Dr. Josef Kra i ne r untersteht, fürdie Budgetierung der HLKzuständig. IndenVoll- 
versammluagen führt in Vertretung des Landeshauptmannes stets Landeshauptmann- 
Stellvertreter Prof. Kurt Jungwirth den Vorsitz; er vertritt die Interessen der HLK 
auchin der SteiermärkischenLandesregierung. 

Trotz der in den letzten Jahren äußerst angespannten Budgetsituation wurden der 
HLKüberAntrag von LandeshauptmannDr. Krainervon der SteiermärkischenLan- 
desregierung inderabgelaufenen Geschäftsperiode jene Mittel zurVerfügunggestellt, 
diesiefürdieFortführungihrer 16großenForschungs-undPublikatioasvorhabenbe- 
nötigt. Dabeiwurde besondersin Erwägunggezogen,daßdie Mitgliederund Korre- 
spondentenderHLKihrewissenschaftlichenArbeitenfürdasLandSteierniarkgrund-



sätzlich ehrenamtlich und kostenlos leisten. In Anerkennung dieser Leistungen wurde 

der HLK durch die Rechtsabteiluag 6 bis Ende 1985 Frau Kustos I. Klasse Dr. Ileane 

Schwarzkoglerals wissenschaftliche Mitarbeiterin zur Verfügung gestelt. Auf 
diesepersonelle Unterstützung ihrer Arbeit durcheine qualifizierte wissenschaftliche 
Kraft kanndieHLKauchin Zukunftnichtverzichten. 

ImLaufederabgelaufenenGeschäftsperiode1982-1986wurdederMenschheitwohl 
endgültigklar,daßdas2^eitalterdesunbegrenztenWachstumsunddesständigsteigen- 
denWohlstandes zuEndegeht. DieseErkenntnis führtauchimmer stärker zurEinsicht, 
daßes außerdemmateriellen Wohlstandnochviele andereWerte gibt, die das Leben 
wahrhaft menschlich und lebenswert machen. Dazugehört nicht zuletzt die Besinnung 
aufunsere Heimat, was nicht zuletzt die von Mal zuMal steigenden Besucherzahlen 
unsererLandesausstellungenbeweisen. 

Gerade die geschichtlicheErforschung unserer steirischea Heimat aber ist ja die 
eigentlicheAufgabederHLK;denndieKenntnisderVergangenheitbildetdieGrund- 
lägeund Voraussetzungdafür,die Gegenwartzuverstehen. DasVerständnisfürdie 
Gegenwart aber kann nur eine wirklich objektive Geschichtsforschung und Ge- 
schichtsschreibungvermitteln, deresnichtdarumgehendarf,historischeFaktenein- 
seitigindenDiensttagespolitischerodersogarparteipolitischerInteressenzustellen. 
In diesemobjektiven Sinnbemühtesichdie HLKauchin ihrer 16. Geschäftsperiode 
1982-1986 zu wirken. 

DazuwurdedieArbeitanden16großenForschungs-undPublikationsvorhabenfort- 
gesetzt, überderen Tätigkeit die Abteilungsleiter weiter unten berichten. Darüber 
hinaus konnten die so vielfältigen Aktivitäten der Korrespondenten der HLK 
zum Schutz derhistorischen Denkmale unseres Landes weiter ausgedehnt undverstärkt 
werden. Übersiewird ineinemeigenen Mitteilungsblatt der Historischen 
Landeskommission für ihre Korrespondentenberichtet. 

Als Ergebnis der Forschungsarbeiten konnten in der 16. Geschäftsperiode vier um- 
faagreichePublikationenderÖffentlichkeitvorgelegtwerden,darunteralsBandVII 
der Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermarkdas 
"Register zur l. Lieferung der Regesten des Herzogtums Steier- 
m ar k (l308-1319)" sowie die Untersuchung von Günther R. Burkert"Landes- 
fürst und Stände. Karl V., Ferdinand I. und die österreichischen 

Erbländer im Ringen um Gesamtstaat und Landesinteressen," wo- 
mit die neue Publikationsreihe Forschungen und Darstellungen zur Ge- 
schichte des Steiermärkischen Landtages eröffnet wurde. Ziel dieser 
Reihe ist es, neben den mit den Bänden 3 und 4 der "Quellen zur geschichtlichen Lan- 
deskunde der Steiermark" bereits begonnene Edition der steirischen Landtagsakten 
weitere wissenschaftliche Arbeiten zur Geschichte des SteiermärkischenLandtages 

und der steirischen Stände zupublizieren. 
Auch in der abgelaufenen Geschäftsperiode nahmen Forschung und Publikation ini 

RahmenderKommissionstätigkeitdenabsolutenVorrangein;dennvondenAusgaben 
entfielen 42, 4 Prozent auf Forschungsvorhaben und 34, 1 Prozent auf Publikationsko- 
sten, zusammen also 76, 5 Prozent aufdiesebeiden Posten. DieEinrichtung und maschi- 
nelle Ausstattung(auchmit EDV)derneuenBüro-undArbeitsräumeimArchivneu- 
bauam Karmeliterplatzerforderte in denJahren 1984-1986höhereAufwendungen,
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worauf17,6 Prozentder Ausgabenentfallen. Weitere 2 Prozentdientenin Formvon 
PreisenderFörderungdeswissenschaftlichenNachwuchses.DieAusgabenfürdieGe- 
schäftsführung konnten - dank der ehrenamtlichen Tätigkeit aller Mitglieder der 
HLK - trotz der stark gewachsenen Geschäftstätigkeit unter 4 Prozent gehalten wer- 
den. Der Sekretär und die HLKhoffen, damit ein Beispiel dafürgegeben zuhaben, wie 

niedrig dieAufwendungen fürdiebloßeVerwaltung gehalten werden können. 
Daswarund ist allerdingsnur möglich,weilalle MitgliederundKorrespondenten 

derHLKihre Arbeiten imRahmen derKommission grundsätzlich kostenlos verrichten 
undleisten- wieobenbereitserwähntwurde. Darüberhinausstellen dieAbteilungs- 
leitet ihre Institute bzw. Institutionenim Rahmender gesetzlichenMöglichkeitenin 

denDienstdervon ihnengeleitetenForschungs-undPublikationsvorhaben.Dievon 
denKommissionsmitgliedernkostenlosgeleisteteArbeitistproJahrmiteinemBetrag 
vonrund 700.000S zuveranschlagen;wasinetwaderjährlichenDotationentspricht, 
die der Kommission seitens der Steiermärkischen Landesregierung gewährt wird.

Othmar P ic kl 

GeschäftsführenderSekretärder HLK 
HistorischenLandeskommissioafürSteiermark







HannsKoren, PräsidentdesSteiermärkischenLandtages, 
Ehrenmitglied und"dritter Gründer" derHLK 

(1906-1985)
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ImLaufeihrer 16.Geschäftsperiode(1982-1986)bzw.biszumAusdruckdiesesBerich- 
tes verlor die Historische Landeskommissioa für Steiermark durch den Tod folgende 

Ehrenmitglieder,Mitgliederund Korrespondenten,derenWirkenunvergessenblei- 
benunddenendie Kommissionstets einehrendesGedenkenbewahrenwird: 

Ehrenmitglied 
PräsidentdesSteiermärkischenLandtagesi.R.,em. o. Uaiv.-Prof. Dr. Hanns Koren,

+ 27. Dezember 1985

Mitglieder 
em. o. Univ.-Prof. Dr. Alexander Novotny, +4. Februar 1986 
Dr. P. Benno R o t h OSB,+6.Jänner 1983 
em. o. Univ. -Prof. Dr. Ferdinand Hauptmann, +26. Oktober 1987 

Korrespondenten 
Univ.-Prof.Dr. Karl H aiding, LeiterdesHeimatmuseumsTrautenfelsi.R.,

+ 19.März 1985
Hermann Steininger, OSR,+31. Dezember 1984 
Othmar Kreuzwirth, Reg. -Rat, + l. August 1985 

FritzJosefA 11mer, VS-Direktori.R.,+ 19.Jänner1984 
Dr. Albert Sauer-Nordendorfsen., +21. März 1986 
Lois Hammer,Direktori.R.,+11.November 1986 
Herbert Lex-Kalisch,derwegenschwererKrankheitseinAmtzurückgelegthatte, 

verstarb am 3. März 1987.

Hanns Koren + 
Der dritte Gründer der Historischen Landeskommission

Univ. -Prof. Dr. Hanns Koren (1906-1985) hat kraft seiner Persönlichkeit und in 
zahlreichenFunktionen- wiez. B. als Leiterdes Volkskundemuseums,als Ordinarius 

der Lehrkanzel für Volkskunde, als Kulturrefereat des Landes, als Präsident des 
SteiermärkischenLandtages und des "Steirischea Herbstes" - das kulturelle Leben 
der Steiermark ia einem Maßegeprägt, wie dies seit den Tagen ErzherzogJohanns 
nicht mehr der Fall gewesen war. Bundespräsideat Rudolf Kirchschläger hat 
daher Hanas Koren durchaus zurecht als den "Erzherzog Johann unserer Zeit 

bezeichnet. 

Der Tod Hanns Körens (27. Dezember 1985) löste im ganzen Lande tiefe 

Betroffenheit und Trauer aus, und das Wirken des Menschen und Kulturpolitikers 
Hanns Koren wurde seither in zahlreichen Nachrufen gewürdigt. An dieser Stelle 

sollen vor allem jene Verdienste aufgezeigt werden, die sich Hanns Koren als Mit- 
glied und als Vorsitzender der Historischen Landeskommission für Steiermark 
erworben hat und durch die er zum dritten Gründer dieser wissenschaftlichen 

InstitutiondesLandesgewordenist. 
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Die HLK war icn Jahre 1892 über Anregung des damaligen Landeshauptmannes 
Gundaker Reichsgraf von Wurmbrand-Stuppach vom Landtag als Institution des 
Landes niit dem Auftrag gegründet worden, nicht nur die Geschichte der Stände 
und Landtage sondern auch aller anderen Zweige des öffentlichen Lebens der 
Steiermark zu erforschen und darzustellen. Die in die Kominission berufenen 

Gelehrtenhattensichunter ihremGeschäftsführendenSekretär,Univ.-Prof.Dr. Hans 
von Zwiedinek-Südenhorst, ganzbewußtfüreineenge Bindung andieSteiermärkische 
Landesregierung entschlossen; deshalb ist bis heute jeder Landeshauptmann zugleich 
Vorsitzender und jeder Kulturrefereat des Landes gleichzeitig. Vorsitzender- 
Stellvertreter der Historischen Landeskominissioa für Steierinark. Das Land Steier- 

mark seinerseits übernahm damit die Verpflichtung, den Bestand dieser ihrer 
wissenschaftlichen Körperschaft zu sichern und es ist zweifellos ganz entscheidend 
diesem Umstand zuverdanken, daßdie Historische Landeskommission alle politischen 
und wirtschaftlichen Umbrüche überdauern konnte, die seit ihrer Gründung - be- 
sonders in den Jahren 1918, 1933, 1938 und 1945 - über unser Land hinwegge- 
gangen sind. Als nämlich im Dezember 1939 vom damaligen Reichsstatthalter 
der Steiermark die Erneuerung der HLK abgelehnt worden war, hörte sie nominell 
auf zu bestehen. Dank einer glücklichen Fügung des Schicksals wurde aber nach 
1945 das Kulturreferat der Steiermärkischen Landesregierung von Landesrat 
DDDr. Udo Illig geleitet, der von 1920 bis 1923 wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der HLK gewesen war und als solcher sowohl Bedeutung als auch Leistungen dieser 
gelehrten Akademie zu würdigen wußte. Überseinen Antrag beschloß die Steier- 
märkischeLandesregierungam 7. März 1946 die Neugrüadungder HLK. So wurde 
der einstige "wissenschaftliche Hilfsarbeiter" der Historischen Landeskommission 
DDDr. Udo Illig nach rund einem Vierteljahrhundert als Kulturreferent der 
Steiermärkischen Landesregierung im Jahre 1946 zum zweiten Gründer dieses ge- 
lehnen Konsortiums. 

Unter den 1946 neu in die Historische Landeskoininission berufenen Mitgliedern 
befanden sich nunmehr auch Fachleute jener wissenschaftlichen Disziplinen, die in 
der Zwischenzeit in das Interessensfeld der Geschichtsforschung getreten waren. 
Dazu gehörte u. a. die Volkskunde, als deren Vertreter neben Univ.-Prof. Viktor 
von Geramb auch dessen erster Schüler und Doktorand, Univ. -Doz. Dr. Hanns Koren, 
1946 zum Mitglied der HLK ernannt wurde. 

Als Hanns Koren im Sommer 1957 zum Kulturreferenten der Steiermärkischen 

Landesregierung bestellt wurde, übernahm damit erstmals seit der Gründung der 
HLK eines ihrer Mitglieder die Führung des Kulturreferates und somit zugleich 
in Vertretung des Landeshauptinanaes den Vorsitz in der Koinmission. Gerade 
das wurde für die weitere Entwicklung der HLK von entscheidender Bedeutung. 

Vor dem Ersten Weltkrieg hatten näinlich die jeweiligen Landeshauptleute 
persönlicheinsogroßesInteresseanderTätigkeitderHistorischenLaadeskommission 
gehabt, daßsie den in den Statuten vorgesehenen Vorsitz in den Vollversammlungen 
stets persönlich ausgeübt hatten. Das änderte sich mit der Neugründung der 
Historischen Landeskotninission ini Jahre 1946 grundlegend. Nunniehr führte 

Landesrat DDDr. Udo Illig von 1946 bis 1953 als Kulturreferent stets persönlich 
den Vorsitz in den Vollversammlungen der HLK, weil er aufgrund seiner Arbeit

14



an den Landtagsakten in den Jahren 1920-1923 ein tiefes persönliches Interesse 
an den wissenschaftlichen Arbeiten dieser Institution des Landes hatte. An seinem Vor- 

bild orientierten sich in den folgenden Jahren auch seine Nachfolger ini Aint des 
Landes-Kulturreferentea, weil sie im Rahmen ihres Referates auch für eine ent- 

sprechende finanzielle Dotierung der HLKzusorgen hatten. 
Leider stagnierte jedoch die der HLK seitens des Landes gewährte Dotation 

trotz der rasant steigenden Druckkosten von 1952 bis 1957 bei einem Betrag von 
S 30.000,-. Dasbewirkte, daßschon imJahre 1955 der Druckeiner größerenwissen- 
schaftlichen Publikation beinahe die Dotation von zwei Jahren verschlang. Druck- 
fertige Manuskripte mußten unter diesen Umständen jahrelang liegen bleiben, 
weil das Geld für den Druck fehlte. Selbst ein aufrüttelnder Appell, den die Voll- 
versaincalung vom 4. März 1955 an die Steiermärkische Landesregierung richtete, 
die wissenschaftliche Tätigkeit der HLK durch eine Erhöhung der völlig unzu- 
reichenden Dotation zu fördern, blieb ohne Erfolg. Das änderte sich erst, als itn 
Sommer 1957Uaiv.-Prof.Dr. HannsKorendieLeitungdesKulturreferatesübernahm. 
Als Voraussetzung für eine bessere Dotierung forderte Haans Koren allerdings eine 
zeitgemäße Verlebendigung der Kommissioasarbeit, was durch eine Neufassung 
derStatutenunddurcheinneuesArbeitsprograinmerreichtwerdensollte. 

Nachdem gegen einen im Herbst 1957 vorgelegten Statutenentwurf -der die 
enge Bindung der HLK an die Landesregierung lösen wollte - schwere Bedenken 
geltend gemacht worden waren, beauftragte Korea einen durch die Vollversanimlung 
vom 10. Dezember 1957 gewählten Ausschuß* mit der Neufassung der Statuten. 
Der von diesem Ausschuß der Vollversaininlung vorgelegte Statuteneatwurf wurde 
im Sommer 1958 mit geringfügigen Änderungen gebilligt und von der Steier- 
märkischen Landesregierung im Juli 1958 genehmigt. Mit den neuen Statuten hat 
die Kommission eine den Verhältnissen der Gegenwart angepaßte wirklich trag- 
fähige Grundlage für ihre Tätigkeit erhalten. Darüber hinaus erwies sich die da- 
mals getroffene grundsätzlicheEntscheidungals absolut richtig: sie bietet allen Mit- 
gliedern die AIöglichkeit verstärkter Mitarbeit in der Kominission und hält an der 
engen Bindung an die Landesregierung fest, weil diese die innere Autonomie der 
Koinniission stets respektiert hatte und respektiert. Die enge Verbindung init dein 
Land aber ermöglichte es dem Kulturreferenten Hanns Koren auch, in der Landes- 
regierung die Interessen der Historischen Landeskoinnüssion erfolgreich zuvertreten, 
wassichab 1959auchin einerdeutlichenErhöhungderDotationauswirkte. 

Eine wichtige Voraussetzung dafür, daß sich die Landesregierung dank der Be- 
inühungen Körens ihrer finanziellen Verpflichtungen gegenüber der HLK in 
steigendem Maßebewußtwurde, war allerdings ein im März 1958 von der Vollver- 
Sammlung gefaßter Beschluß, ein neues wissenschaftliches Arbeitsprogramm in 
Angriffzunehmen. 

la diesem Zusainineahangseien einige persönlicheErinnerungenan Hanns Koren 
gestattet, weil sie u. a. zeigen, welch hohes Maß an Vertrauen und Achtung er auch 
jungen Menschen entgegenzubringen bereit war. Kurz nach seiner Berufung zuin 
Kulturreferenten des Landes bat Koren mich - der ich als kaum 30jähriger zum

In diesen Ausschuß waren die Mitglieder Appelt, Baltl, Pickl und Sittig gewählt worden.
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Geschäftsführenden Sekretär der HLK gewählt und ernannt worden war - im Spät-
herbst 1957 zu sich und forderte mich auf, in der Frühjahrs-VoUversammlung 1958
ein Referat über die Geschichte der HLK und ihren Auftrag in der heutigen Zeit
zu halten. Als Ergebnis dieses Referates legte ich ein neues Arbeitsprogramm vor,
das am 26. März 1958 von der Vollversammlung unter dem Vorsitz Hanns Körens
angenommen und einstimmig beschlossen wurde. Das Programm sah bei Fort-
Führung der schon laufenden Forschungsarbeiten eine Schwerpunktbildung im Be-
reich der Quellenausgaben und Quellenbearbeitungen vor, wobei ein neuer Schwer-
punkt der Kommissionstätigkeit auf dem Gebiet der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte
geschaffen werden sollte. Da Koren der Kommission ab 1959 endlich wieder finanzielle
Mittel in ausreichendem Maße zur Verfügung stellte, konnten die schon laufenden
Forschungsarbeiten beschleunigt fortgeführt und wichtige neue begonnen werden.
Dazu zählten u. a. die Edition römerzeitlicher Inschriften, ein umfassendes
Regestenwerk des Herzogtums Steiermark und die Veröffentlichung der Grazer
Nuntiaturberichte, um nur einige zu nennen. Da sich jedoch sehr bald zeigte, daß
die Verwirklichung des neuen Arbeitsprogramms der HLK von der Gewinnung
geeigneter Bearbeiter bzw. Mitarbeiter abhängen würde, stiftete die Steiermärkische
Landesregierung im Jahre 1963 über Antrag des inzwischen zum Laadeshauptmann-
Stellvertreter ernannten Univ.-Prof. Dr. Koren einen Förderungspreis für laades-
kundliche Dissertationen und einen Preis für hervorragende streng wissenschaftliche

Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der steiermärkischen Landesgeschichte und
Landeskunde. Es gelang durch diese von der HLK alle zwei bzw. fünf Jahre ver-
liehenen Preis tatsächlich, sowohl Studenten als auch den wissenschaftlichen Nach-

wuchs für Forschungen im Bereich der geschichtlichen Landeskunde zu interessieren,
wodurch die landesgeschichtliche Forschung in den folgenden Jahrzehnten zahl-
reiche neue und zusätzliche Impulse erhielt.

Als Volksbildner erkannte Korea in der von technischen Umbrüchen geprägten
Zeit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur der 60er-Jahre sehr bald, daß der
Sammlung, Sicherung und Erhaltung der historischen Objekte des Landes eine zentrale
Aufgabe zukommt. Er nahm daher eine entsprechende Anregung von Univ.-Prof.
Dr. Hermann Baltl gerne auf und schuf im Juni 1966 die Institution der "Korrespon-
denten der Historischen Landeskommission für Steiermark". Am 27. Juni 1966 konnte

Koren den ersten 20 zu Korrespondenten der HLK berufenen Persönlichkeiten im
Steinernen Saal des Grazer Landhauses feierlich ihre Ernennungsdekrete überreichen.

Da sich alle Korrespondenten zuvor schon durch besondere Aktivitäten auf dem Ge-
biet der Kulturpflege uad der geschichtlichen Landeskunde ausgezeichnet haben,
sah Hanns Koren in der neugeschaffenen lastitutioa gleichsam eine Fortsetzung

der einstmaligen Einrichtung der "Korrespondenten der k. k. Zentralkommission .
Tatsächlich gelang es der HLK mit Hilfe ihrer Korrespondenten, ihre Tätigkeit über
das ganze Land auszudehnen.

Rückblickend kann heute festgestellt werden, daß die HLK mit dem Jahre 1957,
in dem Hanns Koren als Kulturreferent des Landes u. a. auch den Vorsitz in der
Kommission übernahm, nicht bloß in einen neuen sondern zugleich in den erfolg-
reichsten Abschnitt ihres bisherigen wissenschaftlichen Wirkens eingetreten ist.

Als sich im Jahre 1967 die Gelegenheit bot, das 75jährige Bestehen der HLK als
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einer der ältesten Historischen Kommissionen des deutschen Sprachraumes zu

feiern, nahm Landeshauptmann-Stellvertreter Hanns Koren die Anregung gerne auf,
das Jubiläum in Form einer Festakademie würdig zu begehen. War doch zuvor
1942 der 50. Jahrestag der Gründung infolge der kriegsbedingten Umstände un-
beachtet verstrichen. Unter der Patronanz von Landeshauptmann Josef Krainer, der
Hanns Koren mit seiner Vertretung betraute, nahm die Festakademie vom 30. Novem-
ber bis 2. Dezember 1967 einen glänzenden Verlauf. Sie brachte der HLK und ihren
Leistungen die achtungsvollste Anerkennung der zahlreichen Gäste, die als Dele-
gierte der in- und ausländischen Akademien der Wissenschaften, historischen Kommis-
sionen und anderen historischen Institutionen ihre Gruß- und Glückwunsch-

botschaften überbrachten.

Die Wahl Hanns Körens zum Präsidenten des Steiermärkischen Landtages im Mai

1970 bewirkte, daß er mit dem Amt des Kulturrefereaten auch den Vorsitz in der
HLK an seinen Nachfolger, Prof. Kurt Jungwirth, übergab. Schon damals konnte
man rückblickend feststellen, daß die HLK in den dreizehn Jahren von 1957 bis 1970,
in denen Hanns Koren als Kulturreferent des Landes u. a. auch die Geschicke der
Kommission geleitet hatte, nicht bloß in einen neuen sondern zugleich in den er-
folgreichstea Abschnitt ihres wissenschaftlichen Wirkens eingetreten war. Hanns
Koren war zum dritten Gründer der Historischen Landeskommissioa geworden. Um

ihn für seine unvergänglichen Verdienste zu danken, beschloß die Vollversammlung
vom 21. November 1974 unter dem Vorsitz von Landesrat Prof. Kurt Jungwirth

in geheimer schriftlicher Wahl, Hanns Koren auf Lebenszeit zum Ehrenmitglied der
HLK zu ernennen.

Als Präsident Hanns Koren am 16. Jänner 1975 die Urkunde über die Verleihung

der Ehrenmitgliedschaft feierlich überreicht wurde, da betonte er mit Nachdruck,
wie viel ihm diese Ehrung seitens der HLK bedeute, der er damals schon fast 30 Jahre
lang auch als Mitglied angehörte.

Seine und die Stellung des Landes Steiermark zur HLK hatte Hanns Koren aber
schon zehn Jahre zuvor am 26. November 1965 nicht nur mit der ihm eigenen Klar-
heit sondern zugleich auch im vollen Bewußtsein der Verpflichtungen ausgesprochen,
die sich daraus für ihn und das Land Steiermark ergeben würden. Er erklärte damals
im Weißen Saal der Grazer Burg: "Daß es eine Historische Landeskommission

gibt in diesem Land, die Existenz dieser Einrichtung und die Tatsache, daß das Land
Steiermark diese Einrichtung trägt und für sie sorgt, ist das offizielle Bekenntnis
des Landes zu seiner Geschichte, die offizielle Verpflichtung des Landes zur Ge-
schichtsforschung.

Keine anderen Worte vermögen das Wirken Hanns Körens für die HLK treffender
zu würdigen als dieses sein Bekenntnis zu unserer mit der Erforschung der Landes-
geschichte betrauten Institution. Die Historische Landeskommission ihrerseits
aber wird das Andenken an Hanns Koren am besten bewahren, wenn sie sich bemüht,
das unter seinem Vorsitz beschlossene umfassende Arbeitsprogramm zu verwirklichen.
Damit werden wir das Vermächtnis des großen Kulturpolitikers und dritten Gründers
der HLK, Hanns Koren, am besten erfüllen.

Othmar P i c kl
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Alexander Novotny f

Univ. -Prof.Dr. AlexanderNovotny 
(1906-1986)

Schon länger kränklich, aber doch plötz- 
lich und unerwartet ist am 4. Februar 1986 

der emeritierte ordentliche Universitäts- 

Professor Dr. Alexander Novotny in Wien 
verstorben, ein Historiker von ungewöhn- 
licher persönlicher Liebenswürdigkeit, ein 
begeisterterLehrerund Freundseiner Stu- 
denten, wohl einer der besten Kenner der 
Franzisco-JosephinischenÄra,zu deren Er- 

Forschung er wesentlich beigetragen hat. 
Die Historische Landeskommission verlor 

mit ihm den langjährigen Leiter der Erz- 
herzog-Johann-Forschungen. 

AlexanderNovotnywurdeam 17.Jänner 
1906in Polaals Sohndesk.u.k. Schiffsbau- 

direktors Theodor Novotny geboren, der 
auch am Bau der österreichisch-ungari- 
sehen Schlachtschiffe, u. a. der Viribus Uni- 
tis,mitbeteiligt war. In Polabesuchteer zu- 
sammen mit Slawen, Italienern und Deut-

sehen die Volksschule und konnte sich von Kindheit jene übernationale Toleranz zu 
eigen machen, die auch sein späteres Denken auszeichnete. Nach dem Zusammenbrach 

(1918)zogsichdieFamilienachMödlingbeiWienzurück,woAlexanderNovotnydas 
Realgymnasium besuchte. 1924-1928 studierte er ander Universität WienGeschichte,
vorzüglich bei Srbik (Neuere Geschichte), Redlich (Allgemeine Geschichte), Dopsch 
(Wirtschaftsgeschichte und Österreichische Geschichte) und Hirsch (Mittelalterliche 

Geschichte) sowieGeographie beiOberhummer. NachAbschlußderLehramtsprüfun- 
gen und des Doktoratsstudiums zeitweise arbeitslos, war er in verschiedenen Neben- 

berufen(alsBibliothekar,Archivar,Volksbildneretc. ) tätig,biser 1934/35einevolle 
Lehrverpflichtung aneinem Wiener Realgymnasium erhielt, heiraten und eine Familie 

gründenkonnte. DasJahr 1938hatihmalsbekennenden Österreicherübelmitgespielt; 
nicht minderKriegsdienstund Gefangenschaft(1940-1946),die ihn um kostbare Ar- 
beitsjahre brachten. Erst nachderRückkehr ausder Kriegsgefangenschaft wurde ihm 
dervolle Eintritt in diewissenschaftliche Tätigkeit möglich. Professor Hantsch ermu- 
tigteihnzurHabilitationanderPhilosophischenFakultätinGraz(1947).Erübernahm 
dieSupplierungdesLehrstuhlesfürAllgemeineNeuereGeschichteanderUniversität 
GrazbiszurBerufung Karl Eders (1948). NachWienzurückgekehrt, führteerdort sei- 
neberühmte"Franz-Joseph-Runde"fort,eineVersammlungvonZeitzeugenundjün- 
geren Historikern, diein mehr als200Sitzungen Wesentliches zurgründlichen Durch- 
leuchtung diesesZeitalters beitrugen. NachderEmeritierung KarlEders(1959) folgte 
ihmNovotnyaufdessenGrazerLehrstuhl,woersichbeiStudentenundKollegeneiner 
ganz besonderen Beliebtheit erfreute. 1961 wurde er in unsere Historische Landeskom-
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mission gewählt, wo er durch mehrere Jahre die Erzherzog-Johann-Forschungen der
Kommission betreute. Zu seinem siebzigsten Geburtstag verehrten ihm die Kollegen
eine schöne Festschrift, wofür sein Schüler Professor Alfred Ableitinger eine ebenso
sachkundige wie liebevolle Darstellung seines Lebens und Wirkens verfaßte. Novotnys
Emeritierung (1976) war nicht nur für ihn ein schmerzlicher Abschied.

Als Forscher beschäftigte sich Alexander Novotny zunächst mit der Persönlichkeit
des Staatskanzlers Kaunitz, wobei ihm besonders dessen kulturelle Tätigkeit und seine
Stellung im Maria-Theresianischen System interessierte. Geistiges Leben, Literatur,
Musik etc. - Novotny spielte mit Eifer die Violine-, Kultur und Kukurgeschichte waren
ihm ein echtes Anliegen.

Ein anderes Hauptthema war der Berliner Kongreß von 1878, dem er auch einen
Band "Quellen und Studien" widmete (1957). Dabei beschäftigte ihn vor allem die Stel-
lung Österreichs im Konzert der europäischen Mächte im Zeitalter des Imperialismus.

Mit dem frühen Buch über die "Revolution von 1848, Österreichs Ringen um Frei-
heit und Völkerfrieden" (1948) hatte er seine Forschungen über das Zeitalter Kaiser

Franz Josefs eingeleitet, mit zahlreichen kleineren und größeren Arbeiten fortgesetzt
und mit seinem Büchlein über Franz Josef (1968) abgeschlossen.

Das historische Klima der Steiermark führte ihn endlich auf Erzherzog Johann. Ge-
meinsam mit der Urania führte Alexander Novotny eine wissenschaftliche Diskussions-

und Vonragsrunde über "Erzherzog Johann - Österreich - und Europa" durch, inner-
halb derer nicht nur wissenschaftliche Probleme behandelt, sondern auch ein sehr per-

sönlicher Kontakt zu Studierenden und geschichtsfreundlichen Laien hergestellt wur-

de, wie dies heutzutage kaum mehr möglich wäre. Novotnys Historikerrunden in Wien
und Graz haben weit über ihren ursprünglichen Kreis hinausgewirkt und manche ein-
schlägige wissenschaftliche Arbeit angeregt und gefördert. Auch im Bereich der Uni-
versität hat Novotny weder Mühe noch Arbeit gescheut, um in Seminaren für Hörer
aller Fakultäten weit über seine Lehrverpflichtuag hinaus im Sinne eines allgemeinen

"Studium generale" zu wirken. Unserer Historischen Landeskommission hat er sich als
profunder Kenner des 19. Jahrhunderts insbesondere für die Aufnahme eingehender
Erzherzog-Johann-Forschungen empfohlen.

Mit großer historischer Einfühlung, ohne jeden wissenschaftsfremden Übereifer
versuchte er die großdeutschen Ideologien unserer Generation zu analysieren und
einen festen österreichischen Standpunkt zu gewinnen. Er sah Österreich vorzüglich im

gesamteuropäischen Zusainmenhang und hat sich dafür auch in internationalen Ein-
richtungen, etwa bei den österreichisch-deutschen, österreichisch-französischen,
österreichisch-italienischen etc. Schulbuchverhandlungen eingesetzt. An der Grün-

düng des Österreich-Iastitutes, dessen Präsident und Ehrenpräsident er war, hat er
maßgebend mitgewirkt und gewiß wesentlich zur Bildung eines neuen Osterreich-
Bewußtseins beigetragen.

Seine ungewöhnliche Noblesse, sein geistreicher Charme, verbunden mit kleinen
menschlichen Schwächen, seine große Güte, aus der Schüler nicht ungern Nutzen zo-

gen, seine große Toleranz, die Lauterkeit seines Tuns und Denkens werden allen unver-
geßlich bleiben, die diesen wahrhaft liebenswürdigen Menschen näher kannten.

Hermann Wiesflecker
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P. Benno Roth +

Dr. P. Benno Roth

(1903-1983)

Am Epiphaniefest 1983 starb der Seckau-

er Mönch und Stiftshistoriker Dr. P. Benno

Roth O.S.B., seit 1946 Mitglied der Histori-
sehen Landeskommission. Er hat den 100.

Geburtstag der Benediktinerabtei Seckau
gerade nicht mehr erlebt, aber seit 1933, al-
so in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts,
mit seinen historischen und kunsthistori-

sehen Arbeiten die Zeit des Chorherren-

Stiftes (1140-1782) wie der Benediktinerab-

tei (seit 1883) erforscht und sich als maßge-
bender Seckauer Historiker einen ruhmrei-

chen Platz in der steirischen Landesge-
schichte erworben.

Von seinen Eltern her Altösterreicher

(der Vater stammte aus dein Egerlaad, die
Mutter aus Prag), wurde Johann Roth am
25. März 1903 in Riesa an der Elbe geboren
und ließ seine sächsische Herkunft bis ans

Lebensende schon an der Sprache erken-
neu. Nath der Matura, die er 1921 bei den Jesuiten in Mariaschein bei Teplitz ablegte,
erhielt er bei der Einkleidung in der Abtei Emaus zu Prag 1923 den Namen des hl. Ben-
no, Wendeamissionars und Bischofs von Meißen (wohin Roths Heimat gehörte) im
Investiturstreit (+ 1106). Während des Theologiestudiums, das ihn nach Maria Laach

und Beuron führte, wandte er sich nach Seckau und legte 1927 die Feierliche Profeß
vor Abt Benedikt Reetz ab. Neben der überhandnehmenden Tschechisierung von

Emaus gab er als Grund für den Wechsel den Wunsch an, ins Land seiner Jugendträume
zurückzukehren, wo er die schönsten Jugendjahre am damaligen Privatgymnasium ver-
bracht hatte, und bezog sich damit auf seinen Aufenthalt als Schüler der 4. und 5. Klasse
in den Jahren 1919-1921, die er, als Deutscher aus Prag vertrieben, in Seckau absolviert
hatte. In Seckau weihte ihn 1929 Fürstbischof Pawlikowski zum Priester.

In seiner klösterlichen Wahlheimat, der er künftig in unverbrüchlicher Nibelungen-
treue diente, wurde er für das Lehramt am Abteigymnasium, das inzwischen das Offent-
lichkeitsrecht erhalten hatte, bestimmt und ging 1929 zum Studium nach Graz. Es
gipfelte in der Promotion zum Doktor der Philosophie 1932 (Dissertation bei Hans

Pirchegger) und wurde mit den Lehramtsprüfungen aus Geschichte (1933) und
Deutsch (1934) abgeschlossen. Die sogleich anschließende Lehrtätigkeit als Professor
am Abteigymnasium währte, durch die Jahre 1938-1945 unterbrochen, bis 1972.

Schon 1933 begannen auch die wissenschaftlichen Veröffentlichungen mit der Edi-
tion des ältesten Seckauer Stiftsurbars und der Besitzgeschichte des Domstiftes (Dis-
sertation), 1935 gefolgt von einer Arbeit über die Seckauer und Vorauer Osterliturgie;
wie viele seiner späteren Arbeiten erschienen diese Frühwerke in den von ihm begrün-
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deten "Seckauer Geschichtlichen Studien". Dem Beuroner Benediktiner war damit der

Einstieg in die reiche Geschichte des steirischen Domstiftes vollauf gelungen, die da-
mals fast 800-jährige Seckauer Tradition lag in den besten Händen.

Die hoffnungsvollen Anfänge wurden jäh abgebrochen durch die Schließung des
Abteigymnasiums 1938 und die Enteignung des Klosters 1940. Eine mutige Tat war
P. Bennos Nein-Stimme bei der Volksabstimmung vom 10. April 1938. Jahre der Seel-

sorge zunächst in Ubelbach, Gaal und - nach Gauverweis im Zuge der Aufhebung Sek-
kaus - ia verschiedenen Orten in Oberkärnten und sodann im Lavanttal führten P. Ben-

no zum Steirer- und Kärntner-Volk, dem sein ganzer Einsatz und seine Liebe galten und
ebenso kraftvoll erwidert wurden.

Nach Kriegsende war P. Benno unter den noch wenigen Mönchen, die schon zu
Maria Geburt 1945 das feierliche Chorgebet wieder aufnahmen. Sogleich warf er sich
auch wieder in die wissenschaftliche Arbeit neben der Schule und ließ laufend in den

Jahresberichten des Abteigymnasiums und den wiedererstandenen "Seckauer Ge-
schichtlichen Studien" sowie an vielen anderen Orten seine allgemein anerkannten und

geschätzten Beiträge erscheinen. Die reiche Publikationstätigkeit (Bibliographie bis
1962 in den "Seckauer Heften", Jg. 26, 1963, S. 43-52: 121 Nummern ohne zahlreiche

Buchbesprechungen in der "Furche" und den "Seckauer Heften") rechtfertigte die Be-
rufung in die Historische Landeskommissioa uad die Bestellung zum Archivpfleger
für die Bezirkshauptmannschaft Knittelfeld durch die Landesregierung, wie er schon
1935 ehrenamtlicher Korrespondent der Zentralstelle für Denkmalschutz beim Bun-
desministerium für Unterricht geworden war.

Unser Gedenken darf auch die starke Ausstrahlung nicht übergehen, die von den
Führungen P. Bennos durch den Seckauer Dom in weite Kreise reichte. Unzähligen Be-
Suchern aus allen sozialen, bildungsmäßigen und weltanschaulichen Schichten ist sein

sprühender Humor, der sich mit Ernst und Würde sehr wohl vertrug, in lebendiger Er-
innerung. Er wollte und konnte eine ganzheitliche Schau von Kunst und Geschichte,
Religion und Leben mit seiner Deutung der Seckauer Denkmäler vermitteln. Man bat
ihn auch auswärts bei Jubiläen, den Vermittler orts- und lebensbezogener Kirchenge-
schichte zu spielen (Judenburg, Gaishorn, Oberzeiring, Kobenz). Als Mensch und Ge-
lehrter, Mönch und Seelsorger verinittelte er seinen Zuhörern ein lebendiges Verhält-
nis zur Vergangenheit.

Zwei Ereignisse der jüngsten Seckauer Geschichte forderten den Historiker zur Mit-
arbeit bei neuen Schöpfungen. Als Herbert Boeckl 1952-1960 seine Fresken in der En-
gelkapelle malte, war P. Benno ständiger biblischer und theologischer Berater und
wurde zum Deuter und Verteidiger, als die Gemälde - gleich vielen anderen modernen
Kunstwerken - verkannt und verteufelt wurden. Er hat zudem die "Seckauer Apoka-

lypse" durch Veröffentlichungen erschlossen. Heute sind die Gemälde der Engelka-

pelle im allgeineinea Bewußtsein längst in die lange Reihe der Seckauer Kunstbestände
eingeordnet und als Werke von höchstem Rang anerkannt. Als sie abgeschlossen waren,
stand am Horizont bereits die Liturgiereform des II. Vatikanischen Konzils, ein ein-
schneidendes Ereignis für ein Kloster, dessen Hauptaufgabe die feierliche Gestaltung
der Liturgie ist. Im Dom von Seckau kam es zur Neugestaltung des Altarbereiches unter
Verwendung der romanischen Kreuzigungsgruppe nach Plänen von Clemens Holz-
naeister und zu einer Uinverteilung der Kunstwerke auf Altäre, Kapellen und andere
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Plätze. Im Vergleich zu den seit 1883 getroffenen Änderungen haben die Werke durch-
wegs eine bessere Aufstellung und entsprechendere Orte erhalten. Der beste Kenner
des Domes und seiner Schätze steht maßgebend hinter diesem Gewinn, und mancher
alte Wunsch ging damit für P. Benno spät in Erfüllung und ebenso für den inzwischen
zum Erzabt von Beuron gewählten (1957) Benedikt Reetz, der den neuen Hochaltar
1964 weihte.

Zum 800-Jahr-Jubiläum der Seckauer Kirchweihe (16. September 1164) faßte der an-
sehnliche Band "Seckau. Geschichte und Kultur" die langjährigen Forschungen des
Haushistorikers zusammen als erste umfassende Geschichte von Seckau. Auch zum be-

nediktinischen 100-Jahr-Jubiläum von 1983 lag ein stattliches Präsent bereit. Aller-
dings war der Kunsttopographieband schon 6 Jahre fertig, außerwissenschaftliche
Querelen hatten das Erscheinen verhindert. P. Benno konnte vor seinem Tod noch die
Zusage des Verlages Styria zur Kenntnis nehmen, der Band selbst erschien rechtzeitig
vor dem Jubiläum, das letzte und größte Geschenk des Verewigten an sein Kloster und
sein geliebtes Steirerland.

Sein Lebenswerk fand vielfache Anerkennung: die schulischen Leistungen durch
den Titel eines Oberstudienrates (1962), die wissenschaftlichen durch das Osterreichi-
sehe Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst I. Klasse (1971) und das Große Goldene
Ehrenzeichen des Landes Steiermark, das ihm postum verliehen und von seinem Abt
Dr. Placidus Wolf stellvertretend in Empfang genommen wurde (1984).

Leben und Werk des Verstorbenen kreisen um seine Wahlheimat Seckau (vgl. die aus-
führliche Würdigung aus der Feder seines Nachfolgers in Schule und Archiv, Dr. P.
Othmar Stary. in: Jahresbericht des Abteigymnasiums Seckau 1983/84, S. 7-20), und ihr
galt auch sein letztes Werk: Warum und wie kam es zur Wiederbesiedlung des ehemali-
gen Augustinerchorherren- und Domstiftes Seckau am 8. September 1883 ? (Studien
und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweige, Jg. 93,
1982). Er konnte die Jahrhundertfeier nicht mehr erleben, bleibt aber als Erforscher
und Darsteller der Geschichte und Kunstgeschichte Seckaus in lebendiger Erinnerung:
In memoria aeterna erit iustus.

Karl A in o n
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Ferdinand Hauptmaan +

Univ. -Prof. Dr. Ferdinand Hauptmann
(1919-1987)

Am 26. Oktober 1987 verstarb völlig uner-
wartet und viel zu früh unser Kollege und
Freund Ferdinand Hauptmann, emeritier-
ter Ordinarius der Lehrkanzel für Südost-

europäische Geschichte an der Karl-Fraa-
zens-Universität Graz. Mit ihm verloren

nicht nur die Universität Graz und das Fach

Südosteuropäische Geschichte einen Wis-
seaschaftler ersten Ranges bzw. einen ihrer
hervorragendsten Vertreter sondern dar-
über hinaus das Land Steiermark ihren

Delegationsleiter beim Internationalen
Kulturhistorischen Symposion Mogers-
darf und die Historische Landeskommission

für Steierinark einen ihrer verdienst-

vollsten Abteilungsleiter.

In Hinblick auf das weitgespannte Wir-
ken Ferdinand Hauptmanns sollen an die-
ser Stelle vor allein seine Verdienste um die

Beteiligung des Landes Steiermark am

Mogersdorf-Symposion und sein Wirken in der Historischen Landeskommission ge-
würdigt werden.

Ferdinand Hauptmann wurde am 11. Mai 1919 als Sohn des bekannten Historikers
Ludmil Hauptmann und dessen Gattin Maria, geb. Roch in Fürstenfeld geboren. Nach
dein Besuch des humanistischen Gymnasiums studierte er an der Universität Zagreb
Geschichte und Geographie und schloß sein Studium 1941 mit der Lehramtsprüfung
aus diesen beiden Fächern ab. Anschließend nahm er das Doktoratsstudium an der Uni-

versität Graz auf und dissertierte 1944 bei Frau Prof. Mathilde Uhlirz mit einer Arbeit

über "Österreich-Ungaras Werben um Serbien 1879 bis 188l". In den folgenden tur-
bulentea Monaten bis zum Kriegsende war Ferdinand Hauptmann dann im Steiermär-
kischen Landesarchiv tätig und erwarb sich danaals - unter andereni zusainmen mit
Paul Dedic - bleibende Verdienste um die Verlagerung der Grazer Archivbestände

in sichere Bergeorte. Es ist bezeichnend für die vornehme Zurückhaltung Ferdinand
Hauptnaanns, daß seine Tätigkeit, in deren Verlauf er unter anderem die wertvollsten
Originalurkunden zu Fuß über den Pötschen-Paß nach Bad Ischl brachte, bis heute so
gut wie unbekannt und unbeachtet geblieben ist, obwohl er damit entscheidend dazu
beigetragen hat, unersetzliche Archivbestände vor der Vernichtung durch den Bom-
benkrieg zu retten.

Nach Kriegsende setzte Ferdinand Hauptmann die Bergung von Archivbeständen
nunniehr im Dienst des Kroatischen Staatsarchivs Zagreb in Istrien fort. Neben seiner
Tätigkeit als Archivrat wirkte Ferdinand Hauptmann 1948/49 bei den Friedensver-
Handlungen in Budapest und nachmals in den Jahren 1956 sowie 1959/60 als Leiter der

jugoslawischen Archivdelegation in Ungarn.
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1953 wurde er als Dozent an die neugegründete philosophische Fakultät der Uni-
versität Sarajewo berufen, wo er ab 1958 als außerordentlicher und ab 1964 als ordent-
licher Universitätsprofessor für Neuere und Neueste Geschichte wirkte.

Das rund 17 Jahre lange Wirken in dieser für die neueste Geschichte so bedeutsamen
Stadt Sarajewo, deren Bewohner mindestens vier verschiedenen Religionen und Natio-
nalitäten angehören, hat Ferdinand Hauptmann offenbar entscheidend geprägt. Seine
weltoffene, über alle nationalen Gegensätze erhabene Gesinnung paarte sich mit der
Haltung eines kroatisch-bosaischen Edelmannes. Aus einer solchen Haltung erwächst
jene echte innere Freiheit und Unabhängigkeit, die das Wesen Ferdinand Hauptmanns
kennzeichnete.

1959 war eine Berufung Ferdinand Hauptmanns auf die durch die Emeritierung von
o. Univ.-Prof. DDr. Karl Eder freigewordene Lehrkanzel für "Allgemeine Neuere Ge-
schichte" nicht zustande gekommen. 1970 berief ihn aber das Ministerium an die neu-
geschaffene Lehrkanzel für Südosteuropäische Geschichte des Historischen Instituts
der Karl-Franzens-Universität Graz, durch welche die Universität Graz ihre historische
Vermittlerfunktion in den südosteuropäischen Raum hinein zurückgewann.

Ferdinand Hauptmana hatte die Lehrkanzel aus dem Nichts neu aufzubauen, ange-
fangen von den räumlichen Voraussetzungen bis hin zur wissenschaftlichen Bibliothek
und den wissenschaftlichen Publikationsreihen.

Da diese seine Verdienste jedoch an anderer Stelle gebührend gewürdigt werden
sollen, sei hier lediglich an seine Verdienste um die Erhaltung und vorbildliche Reno-
vieruag des Meerscheinschlößcheas erinnert, das ohne Hauptmanns energische Bemü-
hangen unter Umständen sogar abgebrochen worden wäre.

Dank seiner weitgespannten internationalen Beziehungen und seiner engen persön-
lichen Bindungen zum südosteuropäischea Raum gelang es Ferdinand Hauptmann
sehr rasch, die wissenschaftliche Zusammenarbeit dorthin auszubauen. In diesem Zu-
sammenhang sind auch seine Bemühungen zu verstehen, das Land Steiermark in das
Internationale Kulturhistorische Symposion Mogersdorf zu integrieren, das wegwei-
send für die auch den Eisernen Vorhang überwindende wissenschaftliche Zusammen-
arbeit im pannonischen Raum wurde. 1978 gelang es Ferdinand Hauptmaan, Landes-
hauptmana Dr. Josef Krainer und den Kulturreferenten des Landes, Prof. Kurt Jung-
wirth, davon zu überzeugen, für das Land Steiermark an Stelle seines bloßen Beobach-
terstatus die Vollmitgliedschaft im Mogersdorf-Symposion zu beantragen. Seither ist
die Steiermark neben dem Burgenland, den westuagarischea Komitaten und den Re-
publiken Kroatien und Slowenien das fünfte Vollmitglied dieses Internationalen Kul-
turhistorischen Symposions.

Es war auch nur konsequent, daß die Steiermärkische Landesregierung o. Univ. -Prof.
Dr. Ferdinand Hauptmann als bestqualifizierten Fachmann zum Leiter der steirischen
Delegation bestellte. Seither haben Ferdinand Hauptmann und seine Mitarbeiter die
große Jahrestagung des Mogersdorf-Symposions zweimal - nämlich 1982 und 1987 -
organisiert und jeweils in Graz auch vorbildlich durchgeführt. Beide Tagungen zeich-
netea sich nicht zuletzt durch die Wahl der dabei behandelten Thematik aus, sie lautete

1982 "Der pannonische Raum zwischen Beharrung und Fortschritt" und 1987 "Städte-
und Marktwesen im pannonischen Raum vom Hochmittelalter bis in die Türkenzeit
(13. - 16. Jahrhundert)".
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In den Referaten dieser beiden Tagungen stand das die Völker dieses Raumes Verbin-
dende wesentlich deutlicher im Vordergrund als dies bei der Behandlung zeitge-
schichtlicher Themen der Fall sein kann, weil die im Zweiten Weltkrieg von beiden
Seiten begangenen Grausamkeiten noch viel zu lebendig sind.

Als Ferdinand Hauptmaaa 1972 in die Historische Landeskommissioa berufen wur-
de, begann er sofort mit der Auswertung der türkischen Quellen, die das Steier-
märkische Landesarchiv verwahrt und nahm die Erfassung von Styriaca in türkischen
Archiven in Angriff. Bei diesen Arbeiten entdeckte er im Steiermärkischen Laades-
archiv eine osmanische Reichschronik des Mehmed Subhi über den Osterreichisch-
türkischen Krieg der Jahre 1737-1739. Über Hauptmanns Antrag beschloß die Histori-
sehe Laadeskommission, diese wertvolle Quelle zu edieren. In Zusammenarbeit mit den
Turkologen Milan Vasic und Alia Polimac (Sarajewo) sowie seinem Assistenten Rüdi-
ger Malli bereitete Ferdinand Hauptmann die Edition dieser osmanischen Reichs-
chronik nicht nur in mühevoller Arbeit vor, sondern betreute den Druck dieses Werkes
buchstäblich bis in seine letzten Lebenslage; es wird nunmehr Mitte 1988 erscheinen.

Wenn sich Ferdinand Hauptmann mit seinen Bemühungen um die Vollmitglied-
schaft der Steiermark beim Mogersdorf-Symposion bleibende Verdienste um unser
Land erworben hat, so hat er sich im Rahmen der Historischen Landeskommission mit
der Edition der osmanischen Reichschronik des Mehmed Subhi ein Denkmal gesetzt -
aere pereanius - dauernder denn Erz. In diesem Sinne wird auch die Historische Lan-
deskommission für Steiermark Ferdinand Hauptmann stets ein ehrendes Angedenken
bewahren.

Othmar P ick l
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Honorarprofessor Dr. Karl Haiding
(1906-1985)

Karl Haiding +

Am 20. 3. 1985 verstarb im Landeskraa-

kenhaus Rottenmann nach schwerem, jahre-
lang tapfer ertragenem Leiden, bis zuletzt
seiner Arbeit hingegeben, Honorarprofes-
sor Dr. Karl Haiding, der der Historischen
Landeskommission für Steiermark als Kor-

respondent für den steirischen Ennsbereich

seit dem Jahr 1966 angehört und vorbild-
lich gedient hatte.

Er war als Volkskundler einer der füh-

renden, weit über die Grenzen hinaus be-

kannten und geschätzten Gelehrten des

Landes. Den am 3. Juli 1906 in Wien ge-
borenen, ursprünglich dem Technik-

Studium bestimmten Karl Haiding führte
letzten Endes die Wissenschaft in die Steier-

mark. Nach Absolvierung der Technisch -
gewerblichen Buadeslehranstalt für Hoch-

bau in Wien gelangte er durch seine Tätig-
keit im "Wandervogel" zu den Quellen der

Volkskultur und widmete sich der aktiven Grenzlaadarbeit, vorerst vor allem im Bur-
genland. Der wissenschaftliche Unterbau seiner späteren Forschungstätigkeit wurde
durch sein Studium an der Wiener Universität u.a. bei Arthur Haberlandt (Volkskun-
de), Wilhelm Koppers (Völkerkunde) und A. Menghin (Urgeschichte) gelegt. Er pro-
movierte an der Wiener Universität 1936 und konnte bald darauf mit dem Aufbau und

später der Leitung der Mittelstelle für Spielforschung der Arbeitsgemeinschaft fiir
deutsche Volkskunde, später "Forschungsstelle Spiel und Sport", sich erste Sporen ver-
dienen. Von der Kinderspielforschung fand er bald zur Hauptdomäne seiner wissea-
schaftlichen Laufbahn, zur volkskundlichen Sagen- und Märchenforschung. Seit 1941
leitete er ein Institut für deutsche Volkskunde im Stift Rein, dessen Zerstörung 1945
jahrelange Aufzeichnungstätigkeit zunichte machte.

Die Nachkriegszeit zwang den Unbeugsamen, sich jahrelang sein Brot teilweise als
Hilfsarbeiter zu verdienen. Erst 195 5 fand er, beauftragt von der Steiermärkischen Laa-
desregierung, ein neues, ihm angemessenes Betätigungsfeld durch die Gründung und
den Aufbau des Landschaftsmuseums Trautenfels im Ennstal. Reiche, durch seine
Volksverbundenheit wesentlich erleichterte Sammeltätigkeit verband er mit unerhör-
ter persönlicher, von seiner Gattin Erna tatkräftig unterstützter Einsatzfreude, aus der
heraus das große Werk gelang. Neben dem Museum erreichte er auch noch, in umfang-
reicher Publikatioastätigkeit die Sammlungen und Einsichten in die steirische Volks-
kultur in weiten Bezügen publizistisch zu bearbeiten und als Lebeaswerk etwa
100 Aufsätze und 17 Bücher zu hinterlassen. Unter letzteren sind besonders "Öster-
reichs Märchenschatz" (195 3) und "Österreichischer Sageaschatz" (1965) zum kulturel-
len Allgemeingut geworden. Unserem Lande schenkte er noch 1982 die "Volkssagen
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aus der Steiermark", nachdem er seit der 4. AuHage 1967 auch Gerambs "Kinder- und
Hausmärchen aus der Steiermark" bei den weiteren Neuauflagen betreut hatte.

Besonderes Gewicht kommen Haidings weit über 300 Rezensionen volkskuadlicher
Werke zu. Haiding war ein strenger, aus seinem gewaltigen Wissen heraus motivierter
Kritiker, dem es nicht um kollegiale Gefälligkeit, sondern um die Annäherung an die
wissenschaftliche Wahrheit ging. Von ihm positiv beurteilt zu werden, bedeutete höch-
stes Lob.

Sein schonungsloser Fleiß, seine Rastlosigkeit und Ausdauer zeichneten ihn ebenso
aus wie seine persönliche Bescheidenheit und sein nur der Wissenschaft zugewandtes
Privatleben. 1967 erreichte ihn ein Lehrauftrag des Institutes für Volkskunde der Uni-
versität Graz, dem er bis zuletzt nachzukommen bemüht war. 197 l wurde er zum Hono-
rarprofessor ernannt. Unter den zahlreichen Ehrungen, die ihm zuteil wurden, sind das
Österreichische Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 1969 und die Michael-Haber-
laadt-Medaille des Vereines für Volkskunde in Wien 1979 besonders hervorzuheben.
Karl Haiding war auch 1984 mit dem Europäischen Volkskunst-Preis und im selben
Jahr auch mit der Ehrenbürgerschaft seiner Wohagemeiade Stainach im Ennstal aus-
gezeichnet worden. Sein Tod hat unter den Korrespondenten der Historischen Landes-
kommission für Steiermark eine große Lücke hinterlassen. Als Wissenschafter und un-
beugsamer Charakter wird Karl Haiding unvergessen bleiben.

Günther J o a tes

Hermann Steininger +

Sonderschuldirektor OSR Hermann Steininger
(1902-1984)

Am 31. 12. 1984 verstarb in Wartberg im
Mürztal der langjährige Korrespondent
der HLK für den Bereich Wartberg,
Sonderschuldirektor Oberschulrat Her-

mann Steininger, nach kurzer Krankheit
im 83. Lebensjahr. Seine Wiege stand im
Lande Oberösterreich in Kirchdorf an der
Krems. Nach dem Besuch der Volksschule

und der Bürgerschule trat er in das Bischöf-
liche Lehrerseminar in Linz ein und legte

dort im Jahre 1921 die Reifeprüfung ab.
Seine erste Anstellung als Lehrer erhielt er
an der einklassigen Grabeaschule in Mas-
sing in der Gemeinde Krieglach, später
wirkte er an der Volksschule in Pols ob Ju-

deaburg und wurde schließlich im Jahre
1932 in Wartberg im Mürztal seßhaft. Trotz
einer noch folgenden Ernennung zum Di-
rektor der Sonderschule Mürzzuschlag

blieb OSchR. Hermann Steininger seiner
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Heimatgemeinde Wartberg in seinem kulturellen Wirken treu. Als musisch veranlag-
ter Mensch leitete er viele Jahre die Orts- und Werkskapelle "Harmonie" sehr erfolg-
reich. Neben dieser musikalischen Tätigkeit galt jedoch sein besonderes Interesse der
Burgruine Lichtenegg in Wartberg. Der Verein zur Erhaltung dieser Burgruine wurde
1929 gegründet. Schon im Jahre 1932 - kurz nach seinem Eintreffen in Wartberg - be-
zahlte der junge Lehrer Hermann Steiainger seinen ersten Mitgliedsbeitrag. Die Burg-
ruine hatte ihn gefesselt und interessiert, er besuchte sie oft, sah sich dort um und wurde
Mitarbeiter. Mit wenig Geld, dafür aber mit großem Idealismus wurde mit lauter frei-
willigen Mitarbeitern an der Erhaltung dieser mittelalterlichen Schutzburg gearbeitet.
In der Kriegszeit und während der ersten Jahre danach wurde durch menschlichen Un-
verstand leider wieder viel zerstört oder entwendet. Nach dem Krieg fanden die "Rui-
nengeister" wieder zusammen - unter ihnen auch Hermann Steiaiager - und bauten im
3. Stockwerk des Bergfriedes das Wartberger Heimatstüberl aus. Im Jahre 1957 wurde
für den scheidenden Obmann des "Ruinenvereines" ein Nachfolger gesucht. Mit der
einstimmigen Wahl von Hermann Steininger hatte der Verein einen guten Griff getan.
Ein fleißiger und sachkundiger Mann leitete durch dreiuadzwanzig Jahre bis 1980 die
Geschicke dieses Kulturvereines und setzte während dieser Zeit zahlreiche Impulse für
die Erhaltungsarbeiten auf der Burgruine. Auf Grund seiner Initiative wurde im Jahre
1958 der Beschluß gefaßt, in der Burgruine eine Sammlung alter Geräte der Baueraar-
beit anzulegen und diese als Zeugen der harten Arbeit von früher der Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. Das war eine sehr fruchtbare Idee und zugleich auch die Ge-
burtsstunde des Heimatmuseums Wartberg auf der Burgruine Lichtenegg. Für die zahl-
reichen Exponate, die von der bäuerlichen Bevölkerung aus der näheren Umgebung
zur Verfügung gestellt wurden, mußten entsprechende Räumlichkeiten geschaffen
werden. Der baufällige Torturm wurde saniert und mit einem Dach versehen, sodaß
dort verschiedene Geräte untergebracht werden konnten. Im Bergfried wurden zwei
kleine Räume für Ausstelluagszwecke adaptiert. Der ehemalige "Roßstall", ein mächti-
ges Tonnengewölbe, wurde wasserdicht ummantelt, mit einem Fußboden versehen
und ebenfalls als Museumsraum eingerichtet. Wegen zu großer Feuchtigkeit mußte
dieser letzte Raum leider wieder geräumt werden und nach einer Ausweichmöglich-
keit gesucht werden. Sie wurde im Ausbau von Räumlichkeiten im Bergfried gefun-
den, doch fehlten hiezu die Geldmittel. Obmann Hermann Steininger war sehr bemüht,
private Gönner und öffentliche Stellen für diesen Ausbau zu interessieren. Es sollten
drei Räume mit je fünfzig Quadratmetern gewonnen werden. Inmitten dieser Pla-
nuagsphase mußte OSchR. Hermann Steininger aus gesundheitlichen Rücksichten die
Vereinsführung zurücklegen und in jüngere Hände weitergeben. Vier Jahre blieben
ihm noch Zeit, um die erfolgreiche Wetterführung der begonnenen Arbeit mitzuerle-
ben. Der Verein zur Erhaltung der Burgruine Lichtenegg wird seinem langjährigen er-
folgreichen Obmann stets in Ehre und Dankbarkeit gedenken.

Franz Klopf
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Othmar Kreuzwirth t

Reg. -Rat Othmar Kreuzwiirth
(1898-1986)

Am 2. August 1986 ist das langjährige
korrespondierende Mitglied der Histori-
sehen Landeskommission Regierungsrat

Othmar Kreuzwirth im Alter von 87 Jahren
im Landeskrankenhaus Deutschlandsberg
verschieden. Mit ihm ist ein lebens- und

sangesfroher Mensch, ein heimatverbunde-
ner und kulturbeflisseaer Steirer, ein Stück

Alt-Eibiswald ins Grab gesunken.
Othmar Kreuzwirth wurde am 15. No-

vember 1898 im Sanntal in der ehemaligen

Untersteiermark geboren. Seine Kindheit
verbrachte er in Pettau, woran ein Bild die-
ser Stadt erinnerte, das zeitlebens über sei-
nern Arbeitstisch hing. Von dem deutschen
Gymnasium in Pettau und dem Marianum
in Klagenfurt humanistisch geprägt, blieb
er diesen Idealen durch alle Wechselfälle

der Zeit treu. Aus dem Ersten Weltkrieg
kehrte Kreuzwirth als Fähnrich zurück. In

Eibiswald, wo sein Vater das Steueramt leitete, fand er eine neue Heimat. Kreuzwirth
wurde Beamter und diente im Steueramt Leibnitz und, nach dessen Auflösung, im Fi-
nanzamt Deutschlandsberg. Als Amtsdirektor und Stellvertreter des Vorstandes ging
er in Pension. Neben dem beruflichen Sein war aber Kreuzwirth vielseitig im öffent-
lichen Leben, im Dienste seiner Heimat und ihrer Menschen tätig.

Kaum übersehbar sind die Aktivitäten des nimmermüden Mannes. Othmar Kreuz-
wirth war im Turnverein tätig. Mit seiner schönen und sicheren Baßstimme war er eine
Stütze des Männergesaagsvereines, der ihn zu seinem Ehreaobmann ernannte. Er
wirkte initiativ mit beim Kauf des Geburtshauses des Dichterarztes Hans Kloepfer, das
nach dem Tode der letzten Schwester Kloepfers zum Verkaufe stand und zur Heim-
Stätte des Kloepfer- und Heimatmuseums wurde. Im Laufe vieler Jahre trug Kreuz-
wirth über 1500 seltene und wertvolle Schaustücke aus den Tälern und steilen Hängen
des Greazlandes zusammen. Eine ganze Rauchkuchl holte er vom Radi herunter. Zwan-
zig Jahre lang diente er "seinem" Museum als getreuer und sachkundiger Kustos. Mit
der Schaffung des Kloepferparks und des Kloepferdenkmals machte er Eibiswald zum
"Kloepfermarkt".

-Als begeisterter Wanderer trat Kreuzwirth dem Steirischen Gebirgsverein bei und
schuf ein Markierungsnetz, das die Grundlage der heutigen Wander- und Weitwander-
wege bildet. Regierungsrat Kreuzwirth war auch im Österreichischen Kamerad-
schaftsbund tätig, dessen Bezirksobmann er einige Zeit war. Er half mit bei der Errich-
tung von Kriegerdenkmälern und Soldatenfriedhöfen, und ihm lag besonders die Re-
novierung der Kreuzkirche, der ältesten Kirche von Eibiswald, am Herzen. Als Dank
für alle diese Bestrebungen wurde ihm zu seinem 80. Geburtstag die selten verliehene
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Ehrenbürgerschaft des Marktes Eibiswald zuerkannt.
Im Jahre 1966 wurde Regierungsrat Kreuzwirth, der von Kindheit auf einen besonde-

ren Sinn für Geschichte besaß, als einer der ersten zum korrespondierenden Mitglied
der Historischen Landeskoinmissioa ernannt. An den Tagungen dieser Kommission hat
er jahrelang teilgenommen.

Dem Schreiber dieses Nachrufes, der mit seinem Sitz in Deutschlaadsberg gleichsam
"Nachbar" von Regieruagsrat Kreuzwirth war, sei es gestattet, mit zwei persönlichen
Erinnerungen zu schließen. Oftmals war er mit Schülern im Museum in Eibiswald zu

Besuch. Stets wurden sie von Regierungsrat Kreuzwirth freundlich aufgenommen und
in liebenswürdiger und kenntnisreicher Weise geführt. Wieviele persönliche Ein-
drücke wußte Regierungsrat Kreuzwirth nicht von den Dingen zu erzählen und sie
dadurch zum Leben zu erwecken! Auf einigen Tagungen der Landeskommissioa konn-
te ich Regieruagsrat Kreuzwirth persönlich erleben. Mit Humor überdeckte er Schwä-
chen des Alters und mit bescheidener Zurückhaltung erzählte er aus seinem reichen
Wissen.

Werner Tscherne

Frit2 Josef Allmer f

Volksschuldirektor i.R. Fritz Josef Alliner
wurde 1905 als Sohn einer kinderreichen

Beamtenfamilie in Stattegg/St. Veit ob
Graz geboren. Da seine Eltern auch eine
kleine Landwirtschaft betrieben, wuchs er
in bäuerlichen Verhältnissen auf, was sei-

ner späteren Tätigkeit als Landlehrer sehr
zustatten kam. Nach der Volksschule in

St. Veit und der Bürgerschule am Pauliauni
in Graz besuchte er die Lehrerbildungsaa-
stalt am Hasnerplatz, wo er 1924 maturier-
te. Nach einer kurzen Lehrtätigkeit in
Naintsch bei Aager kam er 1926 als Schul-
leitet nach Arzberg bei Passail. In den fol-
genden 27 Jahren wirkte er maßgeblich
und einflußreich am kulturellen Leben die-

ses Bergdorfes mit. Anfangs galt seine Tä-
tigkeit nur der Musik: Kirchenchor, Blas-
musikkapelle und Streichergruppe. Er
wirkte auch als Gemeindesekretär und Vi-

zebürgermeister. Sehr bald begann er sich für die Heimatforschung zu interessieren. So

beschäftigte er sich mit dem Brauchtum im Jahres- und Lebenslaufund begann frühzei-
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tig mit der Aufzeichnung einschlägiger Gegebenheiten. Auch die Hausforschung er- 
weckte sein Interesse: er befaßte sich mit der Besitzgeschichte der Bauernhöfe und 
Keuschler und mit der Baubeschreibung und der Altersschätzung der einzelnen Ge- 

bäude.SpätereUm-,Zu-undNeubautengleichsamerahnend,zeichneteerGrundrisse 
der Bauten. Mit viel Ainbition widmete er sich einer Art Bauberatuag für die in 

diesen Jahren entstehenden Neubauten. Er sammelte und bearbeitete über hua- 
dert lokale Sagen, deren einige in "Brauner: Steirische Heimathefte", in "Karl 
Haiding: Steirische Volkssagen" und in einigen Lesebüchern für Volksschulen 
veröffentlicht sind. Auch interessierte er sich für Volkslieder und volkstümliche 

Sprüche, ja für den ganzen Komplex der ortsgebundenen Mundart überhaupt. Ist 
diese doch, vermutlich durch dieAbgeschiedenheit der Gemeinde, invielen Ausdrük- 
ken anders als etwa in den Nachbargemeinden. In den letzten Jahren seiner Anwesea- 

heit in Arzbergsammelte erNamen, Daten, Herkunft, Todesursache,Todesartund 
andere Angaben über Gefallene und Vermißte beider Weltkriege. Er besaßein um- 
fangreichesWissenüberdieBevölkerung,dieVerwandtschaftsverhältnissesowiedie 
Zu- und Abwanderung der kleinen, 600Einwohner zählenden Gemeinde. Auch über 
KircheundPfarre,überKapellenundWegkreuzewußteerBescheid.Durchiaformie- 
readeGesprächemitehemaligenKnappenundseiaerzeitigenSensenschmiedenwarer 
überdie beiden, nach dem Ersten Weltkrieg stillgelegten Betriebe in der Gemeinde, 
überArbeitsweise, Betriebsgebäude und Betriebsverhältnisse bestens im Bilde. - All 
diese Tätigkeit fand ihren Niederschlag in der "Ortskundlichen Stoffsammlung' 
der Volksschule Arzberg, welche trotz der Kleinheit des Ortes eine der umfang- 
reichsten des Bezirkes Weiz war. 

1953 übersiedelter, wieder als Schulleiter, an die neu erbaute Volksschuleseiner 
HeimatgemeindeStatteggbeiGraz.NachseinerPensionierung1965setzteerdortsei- 
neinArzbergbegonneneTätigkeitalsHeimatforscherfort: imGrundbuch,imreich- 
haltigen Pfarrarchivvon St. Veitob Graz, im Landesarchivund im Diözesanarchiv 
suchteundfanderMaterialfürseineForschungsarbeiten.SeineBerichteüberdie"Ge- 
schichtederPfarre"unddie"Festschrift 1976"wurdenzugerngelesenenInformatio- 
neafürdieBevölkerung.SeinHauptarbeitsgebietaberwarendieHofgeschichten,de- 
ren er bis zuseinem Tod am 19.Jänner 1984 über470 fertiggestellt hatte. Diese Hof- 
geschichten machten ihn weithin bekannt und stärkten das Heimatbewußtsein der 
bäuerlichenBevölkerung. 

VieleEhrungen undAuszeichnungen kröntenseinLeben:EhrenbürgerderGemein- 
deArzbergwegenseinerbesonderenVerdiensteumdieGemeindesowiealsLehrer,Er- 
zieher und Förderer des Musiklebens, Ehrenmitglied des Musikvereins Arzberg, vom 
BischofwurdenihmDankundAnerkennungalsMitglieddesKirchenchoresSt.Veit 
obGrazsowiealsMitglied desPfarrgemeinderates (12Jahre)ausgesprochen, vom Stei- 
rischeaBlasmusikkapellenverband erhielt erdasEhrenzeichen inGold,vomBundStei- 
rischerLandjugenddasEhrenzeicheninSilber,vonderLandesregierungwurdeerzum 
ArchivpflegerfürdasGebietderBezirkshauptmannschaftGraz-Umgebungund 1977 
ziunKorrespondentenderHistorischenLandeskommissionfürSteiermarkbestellt.

Gertrud Neurath  
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Albert Sauer-Nordendorf sen. f

Dr. Albert Sauer-Nordendorf sen.
(1893-1986)

Am 21. März 1986 verstarb in Pöllau im

Alter von 93 Jahren nach längerer Krank-
heit Herr Dr. Albert Sauer-Nordendorfsen.

Mit ihm verlor die Historische Landeskom-

mission für Steiermark einen ihrer ver-

dienstvollsten Korrespondenten. Trotz sei-
nes hohen Alters hat Dr. Sauer-Nordendorf

die Interessen der HLK in seinem Wir-

kungsbereich Pöllau erfolgreich und aktiv
forschend vertreten. Mit ihm haben das

Land Steiermark und die HLK im Bereich

der Oststeiermark einen maßgeblichen
Vertreter der historischen Landeskunde

und Förderer des Geschichtsbewußtseins

verloren.

Dr. Albert Sauer-Nordendorfsea. wurde

am 7. Februar 1893 als Sohn eines Marine-

Offiziers in Pola geboren, ergriff selbst die
Offizierslaufbahn und wurde als Rittmei-

ster und Schwadronskommandant für be-

sondere Tapferkeit mehrfach - darunter mit dem Kronenorden - ausgezeichnet. Nach
dein Zusammenbruch der Habsburgermonarchie im November 1918 stand der ehema-
lige Ulaneaoffizier wie so viele seiner Offizierskollegen vor dem Nichts. Er resignierte

aber keineswegs, sondern bewarb sich um die Anstellung bei einer Bank; dieser Brot-
beruf ermöglichte ihm einerseits die Eheschließung mit dem gleichfalls einer alten
Offiziersfamilie entstammenden Fräulein Felicitas von Zborowski, und andererseits das

Studium der Jurisprudenz an der Karl-Franzens-Universität Graz. Dort wurde Albert
Sauer-Nordendorf am 3. Mai 1924 zum Doktor beider Rechte promoviert. Nach der

Absolvierung des damals noch unbezahlten Gerichtsjahres, war der junge Jurist zu-
nächst in Graz als Rechtspraktikant tätig, bis er am 2. November 1933 eine selbständige
Rechtsaawaltspraxis in Pöllau eröffnen konnte. Damit war er in jenen beruflichen und
regionalen Bereich eingetreten, in dem er bis zu seinem Tod wirkte.

Im Zweiten Weltkrieg wurde Albert Sauer-Nordendorfsen. abermals zu den Waffen
gerufen und känipfte u.a. unter General Dietl in Narvik sowie zuletzt isa Range eines
Oberstleutnants u.a. im Kaukasus und am Kuban-Brückenkopf und wurde im April
1945 beim Kampf um Baden bei Wien nochmals verwundet.

Aufgrund seiner verdienstvollen Aktivitäten als Heiinatforscher und Förderer des
Geschichtsbewußtseias wurde Dr. Albert Sauer-Nordendorf sea. 1973 iin Alter von

80 Jahren zum Korrespondenten der HLK für den Bereich Pöllau ernannt. Er hatte mit
Beginn des Jahres 1973 seine aktive Tätigkeit als Rechtsanwalt eingestellt und auf seine
Anwaltspraxis zugunsten seines gleichnamigen Sohnes verzichtet. Mit bewunderas-
werter Energie begann Albert Sauer-Nordendorf sen. nunmehr historische Denkmale
seines Wirkungsbereiches für die Geschichtswissenschaft zu dokumentieren. Als Er-

32



gebnis einer Burgenforschung legte er Z.B. 1976 eine Arbeit über "Die Burg am Lehen-
berg in der Gemeinde Zeil bei Pöllau" vor, die einen wichtigen Beitrag zur Regional-
Forschung darstellt. Die Burg am Lehenberg lag vermutlich schon seit dem 15. Jahrhua-
dert öde und ihre verfallenen Reste am Reitererkogel (Kote 684) waren von Sauer-Nor-
deadorf nicht nur aufgespürt, sondern auch vermessen und in einer Grundrißskizze so-
wie mit Fotos festgehalten bzw. dokumentiert worden. Die Arbeit wurde im XX. Be-
rieht der HLK (1977) veröffentlicht.

In den Jahren 1979 und 1980 erstellte Albert Sauer-Nordendorf sen. eine Dokumen-
tation über die 1699 errichtete Kalvarienbergkirche in Pöllau und deren 14 Kreuzweg-
Stationen sowie eine historische Arbeit über die Bruderschaften in Pöllau bzw. Pöllau-
berg. Genau werden die fünf von diesen Bruderschaften meist im 17. Jahrhundert im
Bereich der Pfarre Pöllau errichteten Bildstöcke behandelt, wobei jener vor der Wall-
fahrtskirche Pöllauberg stehende wohl am bekanntesten ist.

Mit Albert Sauer-Nordeadorf wurde ein Vertreter jener heute schon fast ausgestor-
beaen k. u.k. Offiziersgeneration zu Grabe getragen, die es auch in ihrem zivilen Wir-
kyngsbereich als selbstverständliche Pflicht betrachtete, im Volk und für das Volk zu
wirken. Sein Ansehen und seine geistige Autorität nützte er auch noch im hohen Grei-
senalter zur Hebung des Geschichtsbewußtseins in seinem Wirkungskreis Pöllau.

Die Historische Landeskommissioa für Steiermark wird ihrem so verdienten Korres-

pondenten, Dr. Albert Sauer-Nordendorfsea., und seinem Wirken stets ein ehrendes
Gedenken bewahren.

Othmar P ick l

Lois Hainmer +

Dir. Lois Hammer

(1889-1986)

Am 11. November 1986 verstarb im Alter

von 97 Jahren Dir. i. R. Lois H amme r. Er
galt als Nestor der Korrespondenten, nicht
nur wegen seines hohen Alters; er war auch
Vorbild für viele Lokalhistoriker im Lande

und widmete sein ganzes Leben seiner en-

geren Knittelfelder Heimat, um deren Er-
forschung er sich große Verdienste erwor-
ben hat. Bei seiner Verabschiedung in
Kaittelfeld waren nicht nur die offiziellen

Vertreter der Stadt anwesend, die Ehre er-

wiesen auch die Altherreaschaft des Corps

"Austria" und zahlreiche ehemalige Schü-
ler. Hammers Lehrtätigkeit in Knittelfeld
währte schließlich durch rund fünf Jahr-
zehnte.

Lois Hammer wurde am 8. Juni 1889 in

Klagenfurt geboren, seine Kindheit ver-
brachte er aber schon in Knittelfeld. Beide
Elternteile waren im Lehrberuf tätig. Nach
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dem Besuch des Gymnasiums in Leoben und der Lehrerbildungsanstalt in Graz kam der
junge Lehrer für ein Jahr nach Lind bei Zeltweg und anschließend nach Knittelfeld, wo
er bis zu seiner Pensionierung unterrichtete. Im Ersten Weltkrieg war Hammer mit
dem Grazer Hausregiment Nr. 27 an der italienischen Front im Einsatz, von wo er als
Oberleutnant zurückkehrte. Seine Erinnerungen legte er in der "Geschichte des Gra-

zer Traditions-Regimeats" nieder. Im Zweiten Weltkrieg diente er im Gebirgsjäger-
Regiment 138 und war in Polen und am Westwall eingesetzt. 1940 kehrte er als Haupt-
mann vom Fronteinsatz zurück und widmete sich wieder dem Lehrberuf. 1951 wurde

er zum Direktor ernannt.

In seiner Freizeit ordnete der Verstorbene das Knittelfelder Stadtarchiv, fertigte Ka-
taloge, Register und Regesten an, und gewann bei diesen Arbeiten eine enorme Fülle an

Detailwissen. Lois Hammer, der sehr eng mit dem Laadeshistoriker Hans Pirchegger
zusammenarbeitete, schuf den Grundstock für das Knittelfelder Stadtmuseum, nach-
dem schon sein Vater durch längere Zeit ein Heimatmuseum geführt hatte. 1959 er-
schien Hammers Hauptwerk "Aus Knittelfelds Vergangenheit", das populärwissen-
schaftlich abgefaßt, eine Fundgrube für weitere, detailliertere Forschungsarbeiten
darstellt. Zehn Jahre später verlieh ihm seine Heimatstadt in Würdigung seiner Lei-
Stangen auf dem Gebiete der Kultur und der Ortsgeschichte den Ehrenring.

Seit 1966 war Lois Hammer Korrespondent der HLK. Bei allen Korrespondenten-
tagungen wurde seine Aktivität bewundert. Unermüdlich beschäftigte er sich auch im
hohen Alter noch mit den lokalen historischen Problemen, wobei ihm vor allem die
"Undrima"-Problematik am Herzen lag. Hammer veröffentlichte zahlreiche Beiträge
in steirischen Fachzeitschriftea - vor allem ia den Blättern für Heimatkunde - und schuf

sich als Amateur-Historiker weit über die Fachkreise hinaus einen Namen und fand

allgemeine Anerkennung. Die Historische Landeskommission wird ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

Robert F. Hausmann
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Epitah des Hans Katzianer(um 1540) in Oberburg/Gomij Grad
(Jugoslawien)
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Dr. Josef Krainer bekleidet seit seiner Wahl zum Landeshauptmann der Steiermark
imjdhre 1980 statutengemäß auch 'das Amt des Vorsitzenden der Historischen Landeskommission

für Steiermark, der einzigen Institution dieser An in Österreich.
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Die Historische Landeskommissioa und ihre jMitglieder
1982-1986

Vorsitzender: Landeshauptmann Dr. Josef Krai ne r;
Vorsitzender-Stellvertreter: Landeshauptmannstellvertreter

Prof. Kurt Jungwirth;
Geschäftsführender Sekretär: o. Uaiv. -Prof. Dr. Othmar Pickl;

seit 1957 (letzte Ernennung durch die Steiermärkische

Landesregierung am 22. Dezember 1986).

Landeshauptmannstellvertreter Prof. Kurt Jungwirth vertrat als Kulturreferent des Landes
Steiermark auch 1982-1986 die Interessen der HLK in der Steiermärkischen Landesregierung

und führt in Vertretung des Landeshauptmannes den Vorsitz in den Vollversammlungen.
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Ehreainitglieder:

Landeshauptmannstellvertreter a.D. Norbert Horvatek(+2. Jan. 1982)
Buadesmiaister a.D. DDDr. Udo 11 li g
Erster Präsident des Steiermärkischen Landtages, em. o. Univ.-Prof. Dr. Hanns Koren

(+ 27. Dez. 1985)

Mitglieder

Die mit * versehenen Personen waren schon durch den Beschluß der Steiermärki-

sehen Landesregierung vom 23. September 1974 zu Mitgliedern der HLK auf Le-
benszeit ernannt worden, die anderen wurden im Laufe der 15. und 16. Geschäftspe-
riode (1977-1981 und 1982-1986) auf Lebenszeit in die HLK berufen.
Dr. Karl A mo n* , Prälat, o. Univ.-Prof., Vorstand des Instituts für Kirchengeschichte

der Universität Graz;

Dr. Johann Andritsch*, Dipl. -Dolm. OStR i.R., tit. ao. Univ. -Prof. am Institut für
Geschichte der Universität Graz; Inhaber des Silbernen Ehrenzeichens für Ver-

dienste um die Republik Österreich; Inhaber des Großen Ehrenzeichens des Landes
Steiermark;

Dr. b.c. Dr. Heinrich Appelt*, em. Univ. -Prof., em. Vorstand des Instituts für Ge-
schichte der Universität Wien; Wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie
der Wissenschaften; Mitglied des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung;
Inhaber des Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes Steierinark;

Dr. Hermann B a 1t l*, o. Univ. -Prof., Vorstand des Instituts für Österreichische
Rechtsgeschichte der Universität Graz; Wirkliches Mitglied der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften; Inhaber des Österreichischen Ehrenkreuzes für Wis-
senschaft und Kunst I. Klasse; Inhaber des Großen Silbernen Ehrenzeichens für Ver-

dienste um die Republik Österreich; Inhaber des Ehrenzeichens für Verdienste um
die Rechtswissenschaftliche Fakultät der Universität Graz; Ehreariag des Landes

Steiercnark;

Dr. Eraa D i e z*, em. Univ.-Prof., em. Vorstand des Instituts für Klassische Archäo-
logie; Wirkliches Mitglied des Österreichischen Archäologischen Instituts in Wien;
Ordentliches Mitglied des Deutschen Archäologischen Institus in Berlin;

Dr. Herwig Ebner*, Mag., ao. Univ-Prof., Vorstand des Instituts für Geschichte der
Universität Graz, Leiter der Abteilung für Interpretation mittelalterlicher Ge-
schichtsquellen am Institut für Geschichte der Universität Graz; Mitglied des Insti-
tuts für Österreichische Geschichtsforschung;

DDDr. et DDr. b.c. Nikolaus Grass, Mag., em. Univ. -Prof., em. Vorstand des Insti-
tuts für Deutsches Recht der österreichischen Verfassungs- und Verwaltungsge-

schichte und der Allgemeinen Wirtschaftsgeschichte an der Universität Innsbruck;
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Mitglieder der HLK anläßlich der Sommervoüversammlitng 1987.
l. Reihe (von links nach rechts): F. Hausmann, B. Sutter, G. Pferschy, Landeshauptmannstellvertreter

K. Jungwirth, 0. Pickl, H. Wiesflecker, H. Bald.
2. Reihe: H. Mezler-Andelberg, L. Kretzenbacher, R. Puschnig, P. Krenn, E. Diei, M. Straka,

E. Hudeczek, J. Andritsch, W. Höflechner.

Wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Correspon-
ding Fellow of British Academy; Mitglied des Instituts für Österreichische Gre-
schichtsforschung (gewählt am 7. Dez. 1976);

Dr. Ferdinand Hauptmana*, em. Univ. -Prof., em. Leiter der Abteilung für Süd-
osteuropäische Geschichte am Institut für Geschichte der Universität Graz; Korre-
spendierendes Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Mitglied
der Südostdeutschea Historischen Kommission; Inhaber des Österreichischen
Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst I. Klasse; Inhaber des Großen Goldenen

Ehrenzeichens des Landes Steiermark (+ 26. Oktober 1987);
Dr. Friedrich H au s man a*, o. Uaiv.-Prof., Leiter des Forschungsinstituts für Histori-

sehe Grundwissenschaften der Universität Graz, Leiter der Abteilung für Allgemeine
Geschichte des Mittelalters am Institut für Geschichte der Universität Graz; Kor-

respondierendes Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften;
Mitglied des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung; Korrespondierendes
Mitglied der Zentraldirektion der Moaumenta Germaaiae Historica (München);
Inhaber des Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes Steiermark;

Dr. Walter Höflechner, ao. Univ.-Prof., Leiter der Abteilung für österreichische
Wisseaschafts- und Kulturgeschichte am Institut für Geschichte der Universität
Gra2, Leiter des Archivs der Universität Graz; Mitglied des Instituts für Osterreichi-
sehe Geschichtsforschung (gewählt am 16. Dez. 1980);
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Dr. Erich Hudeczek, Kustos I. Klasse, Leiter der Abteilung für Vor- und Frühge-
schichte und Münzensammlung am Joanneum; Korrespondierendes Mitglied des
Österreichischen Archäologischen Instituts (gewählt am 13. Dez. 1977);

Dr. Karl Klamminger*, Monsignore, Diözesanarchivar i.R.;
Dr. Peter Kre n n, tit. ao. Hochschulprofessor; Leiter des Landeszeughauses Graz (ge-

wählt am 15. Dez. 1982);

Dr. phil. et. Dr. jur. b.c. Leopold Kretzenbacher*, em. Univ.-Prof., em. Vorstand
des Seminars für Deutsche und Vergleichende Volkskunde der Universität Mün-
chen; Ordentliches Mitglied der Bayrischen Akademie der Wissenschaften; a. Mit-
glied der Kungl. Gustav Adolfs Akademie Uppsala; Korrespondierendes Mitglied
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften;

Dr. Helmut J. Me z le r- A a delberg*, ao. Univ. -Prof., Leiter der Abteilung für ge-
schichtliche Landeskunde und vergleichende Regionalgeschichte am Institut für Ge-
schichte der Universität Graz;

Dr. Alexander No vo t ny*, em. Uaiv.-Prof., em. Leiter der Abteilung für Allgemeine
Neuere Geschichte am Institut für Geschichte der Universität Graz; Inhaber des
Österreichischen Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst I. Klasse (+ 4. Feb. 1986);

Dr. Gerhard Pfers c h y*, wirkl. Hofrat, Hon. -Prof. für Landesgeschichte und Archiv-
Wissenschaften am Institut für Geschichte der Universität Graz; Direktor des Steier-

märkischen Landesarchivs; Mitglied des Instituts für Österreichische Geschichts-
Forschung; Mitglied der Südostdeutschen Historischen Kommission;

Dr. Franz Pic h le r*, Hofrat, Oberarchivrat des Steiermärkischen Landesarchivs i.R.;
Dr. Othmar Pi c kl*, o. Univ. -Prof., Leiter der Abteilung für Wirtschafts- und Sozial-

geschichte am Institut für Geschichte der Universität Graz; Korrespondierendes
Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Obmann der Kommis-
sion für Wirtschafts-, Sozial- und Stadtgeschichte der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften; Socio straniero Deputazione di Storia Patria per la Venezia Giulia
(Trieste); Vorstandsmitlied der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte;
Mitglied der Südostdeutschen Historischen Kommission; Inhaber des Großen
Goldenen Ehrenzeichens des Landes Steiermark;

Dr. Fritz P o seh*, Wirkl. Hofrat i.R., Direktor des Steiermärkischen Landesarchivs
i.R., Hon. -Prof. für österreichische Geschichte mit besonderer Berücksichtigung
der Landesgeschichte und geschichtlichen Landeskunde an der Universität Graz;
Wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Obmann
der Kommission für den Historischen Atlas der Österreichischen Alpenländer; Or-
deutliches Mitglied der Wiener Katholischen Akademie; Mitglied des Instituts für
Österreichische Geschichtsforschung; Mitglied der Südostdeutschen Historischen
Kommission; Inhaber des Österreichischen Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst
I. Klasse; Inhaber des Großen Ehrenzeichens für Verdienste um die Republik Öster-
reich; Inhaber des Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes Steiermark; Inhaber
des Goldenen Ehrenzeichens der Landeshauptstadt Graz; Inhaber der Silbernen pro

meritis Medaille der Universität Graz;

Dr. Reiner P u sehnig*, Oberarchivrat des Steiermärkischen Landesarchivs i.R.;
Mitglied des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung; Inhaber des Golde-
neu Ehrenzeichens für Verdienste um die Republik Österreich; Inhaber des Öster-
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reichischea Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst; Inhaber des Großen Golde-
neu Ehrenzeichens des Landes Steiermark; Bürger der Stadt Graz;

Dr. Johann Rainer, o. Univ.-Prof., Leiter der Abteilung für Österreichische Ge-
schichte am Institut für Geschichte der Universität Innsbruck; Prof. an der Univer-

sität Rom (gewählt am 13. Dez. 1977);
Dr. P. Benno Ro t h*, OSB (Seckau), Oberstudienrat, Gymnasialprofessor i.R. ; Inhaber

des Österreichischen Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst I. Klasse

(+6. Jan. 1983);
Dr. Paul Werner Roth, ao. Univ.-Prof., Leiter der Abteilung für Geschichte von

Industrie, Technik und Montanwesen am Institut für Geschichte der Universität
Graz; Inhaber des Großen Croldenen Ehrenzeichens des Landes Steiermark (gewählt
am 7. Dez. 1976);

Dr. Wolfgang Sittig*, Oberarchivrat i.R. des Steiermärkischea Landesarchivs;
Mitglied des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung;

Dr. habil. Manfred St r a ka*, Oberstudienrat i.R., Hon.-Prof. am Institut für Geo-
graphie der Universität Graz; Leiter der Geschäftsstelle der Historischen Landes-
kommission für Steiermark beim Amt der Steiermärkischen Landesregierung i.R.;
Inhaber des Österreichischen Ehreakreuzes für Wissenschaft und Kunst I. Klasse;

Dr. Berthold S utt e r*, o. Univ.-Prof., Vorstand des Instituts für Europäische und Ver-
gleichende Rechtsgeschichte der Universität Graz; Korrespondierendes Mitglied
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Mitglied der Südostdeutschea
Historischen Kommission; Inhaber des Großen Silbernen Ehrenzeichens für Ver-
dieaste um die Republik Österreich; Inhaber des Goldenen Verdienstzeichens der
Republik Österreich; Inhaber des Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes
Steiernaark;

Dr. Helfried Valentinitsch, Mag., ao. Univ.-Prof., Leiter der Abteilung für Ge-
schichte des Wirtschafts- und Sozialrechts am Institut für Österreichische Rechts-

geschichte der Universität Graz; Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens der Stadt Graz
(gewählt am 16. Dez. 1980);

Dr. et. Dr. h.c. Hermann Wies fle c ke r*, em. Univ.-Prof., em. Leiter der Abteilung
für Österreichische Geschichte am Institut für Geschichte der Universität Graz;

Wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften und der
Wiener Katholischen Akademie; Socio straniero Deputazione Storia Patria per il

Friuli; Josef-Krainer-Ehrenpreis 1980; Wolfgang Amadeus Mozart-Preis 1982;
Wilhelm-Hartel-Preis der österreichischen Akademie der Wissenschaften 1984;
Großer Leopold Kunschak-Preis 1985; Kardiaal-Innitzer-Preis 1986; Ehrenriag des
Landes Steiermark 1988; Inhaber des Österreichischen Ehrenkreuzes für Wissen-
schaft und Kunst I. Klasse; Inhaber des Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes
Steiermark; Ehrenzeichen des Landes Tirol;

Dr. Kurt Woisetschläger*, Kustos I. Klasse, Hon.-Prof. am Institut für Kunstge-
schichte der Universität Graz; Leiter der Alten Galerie am Laadesmuseum Joan-

neum.
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Korrespondenten der Historischen Landeskoniinission

In dem Bestreben, die Sammlung, Sicherung und Erhaltung der historischen Objekte
des Landes zu fördern bzw. zu gewährleisten, hat die Kommission beschlossen, folgende
Korrespondenten für die (bzw. in der) Geschäftsperiode 1982-1986 (wieder) zu er-
nennen:

Fritz Josef All me r, VS-Direktor i.R. (Graz), + 19. 1. 1984
Gottfried A llme r, caad. phil. (St. Johana/Herberstein)
Mag. Gert Christian, Professor (Leibnitz)
Leopold Far nie it ne r, Professor, Archivalienpfleger (Weiz)
Dkfm. Dr. Helmut Frizbe r g, Gewerke (Wildoa)
Adolf Gr ab ne r, Fachoberlehrer (Brück a.d.Mur)
Dr. Rudolf Grasmug, Gymnasialdirektor (Feldbach)
Dr. Karl H aid i ng, Honorarprofessor, Leiter des Landschaftsmuseums

Trautenfels i.R. (Trautenfels), + 19. 3. 1985

Lois Hammer, Schuldirektor i.R. (Knittelfeld), + 11. 11. 1986

Franz Häuser, Regieruagsrat (Weiz)
Dr. Robert Hausmann, Vertragsassistent (Gleisdorf)

Jahrestagung der Korrespondenten der HLK 1985 in Kindberg.
l. Reihe (von links neich rechts): L. Famleitner, M. Kundegraber, G. Neurath, 0. Pickl,

L. Klepsch-Kircher, H. Mezler-Andelberg, ]. Andritsch, R. Hesse, Christian sen.
2. Reihe: P. Ofner, A. Grabner, G. Jontes, D. Krämer, H. Frizberg, K. Klötzl, K. Schobert,

G. Christian, R. Grasmng, K. Kojalek, R. Hausmann.
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DDr. Robert Hesse, Obermedizinalrat (Semriach)
Dr. Ferdinand H ut z, Stiftsarchivar und -bibliothekar (Voran)
Dr. Günther Jo nt es, Univ. -Doz., Dir. des Museums der Stadt Leoben (Leoben)
Luise Klepsch-Kirchaer, Hauptschuldirektor i.R. (Judenburg/Weißkirchen)
Konrad Klo tz l, Volksschuldirektor i.R. (Liezen)
Ing. Kurt Ko j alek, Leiter des Pannoniahauses in Stein (Fürstenfeld)
Dr. Diether Krämer, Archäologe
Othmar Kreuzwirth, Regieruagsrat (Eibiswald), + 1.8. 1985
Dr. Maria Kundegraber, Leiterin des Steirischen Volkskuademuseums i.R.

(Stainz/Graz)

Tkus Laut o s, HOLehrer, Leiter des Heimatmuseums Pischelsdorf (Pischelsdorf)
Mag. Ernst Las n i k (Köflach)
Herbert Lex-Kal is c h (Brück a.d.Mur), (+ 3. 3. 1987) Amt im Herbst 1986 krankheits-

halber zurückgelegt
Ing. Wernfried N e upe r (Zeiring)
Gertrud Neur at h, Volksschuldirektor i.R. (Passail)
Paul 0 fne r, Volksschuldirektor i. R. (Hengsberg)
P. Benedikt Pl an k, OSB, Stiftsarchivar (St. Lambrecht)
Dr. Albert Sauer-Nordendorf sen., Rechtsanwalt i.R. (Pöllau), +21.3. 1986
Franz Josef Schober (Ratschendorf)
Mag. Karl Sc hob e rl, Gymnasialdirektor (Kindberg)
lag. Franz Stad le r, Leiter des Heimatmuseums Bad Aussee (Bad Aussee)
Eduard Staudinger sen., Professor, Hauptschuldirektor i.R. (Leibaitz)
Hermann Steininger, Schuldirektor i.R. (Wartberg), + 31. 12. 1984
Walter Stipperger, Leiter des Dekanatsmuseums Haus i.E. (Haus i.E.)
Dr. Werner Tsc he rne, Professor (Deutschlandsberg)
Dr. Franz We itze r, AHS-Lehrer (Weiz)

Wolfgang Wie l and, Leiter der Schwarzenbergischen Archive (Murau)

Wahlen, Ausschüsse und Tätigkeit

Die Wahl des geschäftsführenden Sekretärs für die 16. Geschäftsperiode 1982-1986
fand in der Vollversammlung vom 18. November 1981 unter dem Vorsitz von Landesrat
Prof. Kurt Jungwirth statt. In geheimer schriftlicher Wahl wurde o. Univ.-Prof.
Dr. Othmar P i c kl zum sechsteamal einstimmig zum Sekretär der Historischen Lan-
deskommission wiedergewählt und von der Steiermärkischen Landesregierung zum
ehrenamtlichen geschäftsführenden Sekretär der Historischen Lan-
deskommission für Steiermark für die Jahre 1982-1986 ernannt
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Die Mitglieder des Ständigen Ausschusses in der 16. Geschäftsperiode 1982-1986.
Sitzend von links nach rechts: H. Wiesflecker, 0. Pickl, F. Posch.

Stehend: G. Pferschy, H. Baltl, F. Hausmann.
(Es fehlen H. Mezler-Andelberg und B. Stttter)

Ständiger Ausschuß

Gemäß den Statuten erfolgte die Neuwahl des Ständigen Ausschusses in der letzten
Vollversammlung der 15. Geschäftsperiode, am 18. November 1981. Für die 16. Ge-
schäftsperiode 1982-1986 wurden in geheimer schriftlicher Wahl gewählt: Die Mit-
glieder Baltl, Hausmann, Mezler-Andelberg, Pferschy, Posch,
Sut t e r und Wiesflecker. Zu diesen sieben Gewählten tritt statutengecaäß der

Sekretär als achtes Mitglied des Ständigen Ausschusses.
Zu Rechnungsprüfern wurden gleichfalls in dieser Vollversaininluag voin 18. No-

vember 1981 einstimmig gewählt: Die Mitglieder Herwig Ebner und Gerhard
Pferschy.
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Der für die 17. Geschäftsperiode 1987-1991 gewählte Ständige Ausschuß.
Sitzend von links nach rechts: H. Wiesflecker, 0. Pickl, F. Hausmann, H. Baltl.

Stehend: B. Sutter, H. Mezler-Andelberg, G. Pferschy, P.W. Roth.

Sonderausschüsse

Zur Beratung und Durchführung spezieller Forschungsaufgaben, zu deren Bewäl-
tigung Einzelinitiative nicht ausreicht , die aber für weitere Arbeiten grundlegend
wichtig sind, wurden die schon in der 13. Geschäftsperiode bestellten Soaderaus-
Schüsse auch für die 16. Geschäftsperiode 1982-1986 weiterbestellt:
l. Der Frühmittelalter-Ausschuß, der die Erforschung des Frühmittelalters

in der Steiermark zu fördern hat. Vorsitzender: Hermann B ai tl, Mitglieder: D ie z,

Hausmann, Mezler-Aadelberg, Pickl, Posch, Puschnig und
Wiesflecker.

2. Der Ausschuß zur Sammlung und Edition der mittelalterlichen
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und frühneuzeitlichen Inschriften der Steiermark. Vorsitzender:

Herinann B alt l, Mitglieder: Hausinann, Mezler-Andelberg, Pickl,
Po s c h und Puschnig.

3. Der Atlas-Ausschuß, der die Arbeiten am Historischen Atlas der Steiermark

weiterzuführen hat. Vorsitzender: Gerhard Pferschy, Mitglieder: Ebner,
Hausmann, Pickl, Posch, Sutterund Wiesflecker.

Vollversammlungen und Sitzungen des
Ständigen Ausschusses

Gemäß den Bestimmungen der Statuten trat die Vollversammlung der Historischen
Landeskommission in der Regel zweimal im Jahr zusammen. Den Vorsitz führte in allen
Sitzungen der Kulturrefereat der Steiermärkischen Landesregierung, Landeshaupt-
mannstellvertreter Professor Kurt Jungwirth.
Die einzelnen Vollversammlungen fanden zu folgenden Terminen statt:

l. am 2. Juli 1982 (Festsitzung) 5. am 20. Dezember 1984

2. am 15. Dezember 1982 6. am 24. Juni 1985
3. am 30. November 1983 7. am 21. November 1985
4. am 14. Juni 1984 8. am 13. November 1986

Die einzelnen Sitzungen des Ständigen Ausschusses fanden zu folgenden Terminen
statt:

l. am 10. Februar 1982

2. am 3. Dezember 1982

3. am 20. Mai 1983

4. am l. Juli 1983 (Sondersitzung)
5. am 24. November 1983

6. am 12. Juni 1984

7. am 16. November 1984

8. am 19. Dezember 1984

9. am 21. Juni 1985
10. am 19. November 1985

11. am 18. Juni 1986
12. am 5. November 1986

Die Fiaaazgebarung der Historischen Laadeskommissioa
1982-1986

Mit Jahresbeginn 1982 wurde die Historische Laadeskoniniissioa budgetinäßig der
Abteilung für Wissenschaft und Forschung zugeordnet, die ressortmäßig direkt Herrn
Laadeshauptinann Dr. Josef Kr ai ae r untersteht. Trotz deutlicher Verschlechterung
der Finanzlage hat die Steiermärkische Landesregierung über Antrag des Herrn Lan-
deshauptcaanns der HLK alljährlich bedeutende Dotationen gewährt, uin die Fortfüh-
rung ihrer umfangreichen Forschungs- und Publikationsvorhaben zu erinöglichen.
Den Vorständen der Abteilung für Wissenschaft und Forschung, Landesamts-Vizeprä-
sident Dr. B l a nc (bis 1985) und w. Hofrat Dr. Egbert Kle i ns äs ser(ab 1986) sei für
ihre verständnisvolle Unterstützung der Anliegen der HLK in diesem Zusammenhang

gleichfalls herzlich gedankt.
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Der geschäftsföhrende Sekretär o. Univ. -Prof. Dr. 0. Picklmitden
Mitarbeitern Dr. Alois Ruhri (l. ) und DDr. Herbert König im.

neuen Sekretariat der HLK (Stmk. Landesarchiv, Karmeliterplatz 3).

Obwohl alle Kommissionsmitglieder die Arbeiten im Rahmen der Histori-
sehen Landeskommission grundsätzlich ehrenamtlich und kostenlos
leisten, reichten die Dotation und Einnahmen aus dem Publikationsverkaufin einzelnen
Jahren nicht aus, um die Ausgaben zu decken. Immerhin konnte das Budget der HLK
auch in der 16. Geschäftsperiode 1982-1986 in den meisten Jahren einigermaßen aus-
geglichen abgeschlossen werden.

In den einzelnen Jahren der 16. Geschäftsperiode standen den Dotationen bzw. Sub-
ventionen folgende Ausgaben gegenüber:

Jahr Dotation der Publikations-
Stmk. Landesreg. verkauf

Ausgaben

1982

1983
1984

1985
1986

470.000,-

515. 000,-
535.000,-
550.000,-
678.500,-

17.725,-
92. 881,-

31.077,-
25.016,-
28. 171,-

580.632,-

531. 619,-
601.761,-

584. 334,-
703. 373,-

* Inklusive eines Betrages von S 150.000,-, der dem Ankauf von Erzherzog Johaan-Festschriften durch die
Steiermärkische Landesregierung diente.
** Inklusive der erst 1987 überwiesenen Nachbedeckung von S 128.500,-.

Die Jahresabschlüsse des geschäftsführeaden Sekretärs wurden jeweils von den zwei
Rechnungsprüfern der Kommission (ao. Univ. -Prof. Dr. Herwig Ebner und w. HR
Honorarprofessor Dr. Gerhard Pfe rsc hy) überprüft, der Steiermärkischen Landes-
regieruag statutengemäß zur Kenntnisnahme vorgelegt und sämtliche als richtig
anerkannt.

47



In den einzelnen Jahren der 16. Geschäftsperiode verteilten sich die Ausgaben der
Kommission prozentmäßig wie folgt:

Forschung

1982 227. 581(39. 2%)

1983 264.790(49.8%)
1984 272. 845(45. 3%)
1985 268. 144(45.9%)
1986 259.728(36.9%)

Druckkosten Geschäftsführung

317. 959(54. 8%)
234.411(44.2%)
157.310(26.2%)

48. 439( 8. 3%)
260.475 (37.0%)

35. 092 (6. 0%)
31. 100(5.8%)

23.409 (3. 9%)
31.445(5.4%)
23.624 (3.4%)

Büroeinrichtung,
maschinelle Aus-

stattung, EDV, etc.

1. 318( 0. 2%)
148. 197(24, 6%)
236.306 (40.4%)
159.546(22.7%)

Wie die Aufstellung zeigt, entfällt der Großteil der Ausgaben stets auf
Forschung und Druckkosten, d.h. zum erheblichen Teil auf Werkverträge
und Löhne! Lediglich in den Jahren 1984-86 erforderten - erstmals seit 1900 (!!) - die
Einrichtung und maschinelle Ausstattung der neuen Büroräume im Archivneubau am
Karmeliterplatz höhere Aufwendungen. Die Ausgaben für die Geschäftsführung
- inklusive der Förderungspreise (= ca. 2 %) - konnten auch in der 16. Geschäftsperiode
dank des ehrenamtlichen Wirkens des geschäftsführeaden Sekretärs mit 3,4-6 Prozent
weiterhin erheblich unter dem Niveau vergleichbarer wissenschaftlicher Institutionen
gehalten werden.

20 JAHRE KORRESPONDENTEN
DER HISTORISCHEN LANDESKOMMISSION

FÜR STEIERMARK

In dem Bestreben, die Sammlung, Sicherung und Erhaltung historischer Objekte des
Landes zu fördern bzw. zu gewährleisten, bemühte sich o. Univ.-Prof. Dr. Hermann
Baltl schon ab 1964 daruin, eine Institution zu schaffen, die diese Aufgaben erfüllen
konnte.

Über seine Anregung in der Vollversainmlung stellte im Frühjahr 1966 der damalige
Kulturreferent des Landes, o. Univ.-Prof. Dr. Hanas Koren, in der Landesregierung
den Antrag, die Institution der Korrespondenten der Historischen Landeskoinraission
für Steiermark zu schaffen. Die Vollversammlung ernannte daraufhin am 24. Mai 1966
folgende Persönlichkeiten, die sich zuvor schon durch besondere Bemühungen aufdie-
sem Gebiet ausgezeichnet hatten, zu Korrespondenten der Historischen Landeskom-
mission für Steiermark:

Dr. Walter Brandt

Leopold Farnleitner
Mag. Ernst Gasteiger
Kommerzialrat Wolfgang H a i d
Dr. Karl Haid i n g
Direktor Lois Hammer

Reg.-Rat. Othmar Kreuzwirth
OStR Prof. DDr. P. Adalbert Krause

Feldmarschall-Ltn. a.D.

Ernst Klepsch-Kirchner
Gewerke Franz Ne ap e r
Gertrud Neurath
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Jahrestagung der Korrespondenten der HLK 1986 in Semriach.
W. HofratDr. Egbert Kleinsasser begrüßt in Vertretung des

Landeshauptmannes Dr. Josef Krainer die Teilnehmer.

Dr. Robert Hesse

Direktor Franz Hollwöger

Direktor Konrad Klotz l

Ing. Reinhard Krebernik
Direktor Helmut P u 1k o

OSchR Franz Spanring

Direktor Eduard Staudinger

Direktor Hermann Steininger

Prof. Dr. Hans Valent

Ihnen überreichte Landeshauptmann Stellvertreter o. Uaiv. -Prof. Dr. Haans Koren
am 27. Juni 1966 im Steinernen Saal des Grazer Landhauses in feierlicher Form ihre Er-
neanungsdekrete. Von den damals zu Korrespondenten ernannten Damen und Herren
sind seither und bis heute (Herbst 1986) noch aktiv tätig: Frau Gertrud NEURATH,
Prof. Leopold FARNLEITNER, Dir. Lois HAMMER, Obermed. Rat DDr. Robert
HESSE, Dir. Konrad KLÖTZL und Prof. Dir. Eduard STAUDINGER.

Der Verstorbenen aber sei auch an dieser Stelle in aufrichtiger Dankbarkeit gedacht.
Die Institution der Korrespondenten hat sich in der von techaischen Umbrüchen

geprägten Zeit der wirtschaftlichen Hochkonjunktur um die Sammlung, Sicherung
und Erhaltung der historischen Objekte des Landes große und bleibende Verdienste
erworben. Sie stellt somit gleichsam die Fortsetzung der einstmaligen Einrichtung der
Korrespondenten der k.k. Zeatralkommission dar.

Bei den jährlich stattfindenden Arbeitstagungen der Korrespondenten werden die
großen und wichtigen Fragen koordiniert und besprochen und vor allem die großen
Leistungen der Korrespondenten gewürdigt. Als Publikatioasorgaa wurde das
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^Mitteilungsblatt der Historischen Landeskommission für ihre Korrespondenten" ge-
schaffen. Die darin veröffentlichten Berichte verinitteln ein äußerst eindrucksvolles

Bild von dem ebenso umfassenden wie intensiven Wirken der Korrespondenten inaer-
halb der einzelnen steirischen Bezirke.

Zu Korrespondenten werden über Vorschlag der Vollversammlung von der Steier-
märkischen Landesregierung jeweils solche Persönlichkeiten ernannt, die sich bereits
durch historisch-landeskundliche Publikationen und Aktivitäten ausgewiesen und
verdient gemacht haben. Sie alle bemühen sich in ihrem regionalen Wirkungskreis zur
Erhaltung und Sicherung alten Geschichtsgutes beizutragen und eventuelle Gefahr-
düng historischer Objekte unverzüglich an die Grazer Zentralstellen zu inelden. Dar-
über hinaus sind sie erfolgreich darum bemüht, das Verständnis für historisch-landes-
kundliche Probleme zu wecken und zu fördern.

Durch die Institution der Korrespondenten ist es der Historischen Landeskommis-
sion gelungen, ihre Tätigkeiten und ihre Aktivitäten über fast alle Teile des Landes aus-
zudehnen.

Derzeit sind die im Verzeichnis auf S. 42^3 genannten Damen und Herren als Korre-
spoadenten der Historischen Landeskommission in den genannten Wirkungsbereichen
tätig.

Korrespondententagungea

Utn die Kontakte untereinander und zu den ja nieist in Graz wirkenden Mitgliedern
der HLK zu vertiefen, werden seit 1967 jährlich Arbeitstagungen abgehalten. In ihrem
Verlauf berichten einerseits die Korrespondenten über ihre zahlreichen und in vielen
Fällen geradezu spektakulären Aktivitäten, anderseits werden sie über die großen lau-
fenden Arbeits- und Publikationsvorhaben der HLK unterrichtet. Vor allem bieten die

Jahrestagungea den ausnahmslos ehrenacatlich wirkenden Korrespondenten die Ge-
legenheit, auch über alle Probleme und Schwierigkeiten zu berichten und zu beraten,
mit denen sie sich in ihrer täglichen Arbeit konfrontiert sehen. Besonders erfreulich ist
es, daß das Wirken der Korrespondenten der HLK seitens der regionalen bzw. örtlichen
Institutionen, vor allem der Bezirkshauptmannschaften und Gemeinden anerkannt
und gefördert wird. Auch in der abgelaufenen 16. Geschäftsperiode 1982-1986 waren
die Teilnehmer an den alljährlichen Korrespondententagungen der HLK stets Gäste je-
ner Städte bzw. Gemeinden, in denen die Tagungen abgehalten wurden. Es waren dies:

1982: Weiz

1983: Deutschlandsberg - Wies
1984: Feldbach

1985: Kindberg - Wartberg und
1986: Semriach

Erfreulicherweise nehmen an diesen Tagungen, in deren Rahmen stets ein öffentli-
eher Vortrag über die Geschichte des betreffenden Raumes unterrichtet, außer den
Korrespondenten der HLK auch zahlreiche landesgeschichtlich und landeskundlich
interessierte Persönlichkeiten der betreffenden Region teil. Traditionellerweise sind
die Tagungsteilnehmer stets Gäste jener Stadt bzw. Gemeinde, in der die Tagung statt-
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Anläßlich der Jahrestagung der Korrespondenten der HLK in Feldbach (1984)
präsentierte Dr. Diether Krämer am Saazkogl das "Werk eines Raubgräbers"

am Beispiel eines römerzeitlichen Grabhügels.

findet; darüber hinaus gibt auch der Herr Landeshauptmann der Steiermark als Vor-
sitzender der Historischen Landeskommission allen Teilnehmern jeweils einen Emp-

fang.
Die Vorbereitung und örtliche Organisation der Korrespondeateatagung liegt stets

bei den an den Tagungsorten wirkenden Korrespondenten. Gestaltung und Gelingen
der Tagung ist jeweils ihr Verdienst. Daher ist für die von 1982-1986 abgehaltenen
Korrespondententagungea folgenden Herren herzlichst zu danken:
1982 für die Tagung in Weiz , den Herren Prof. Leopold Farnleitaer und Regie-

rungsrat Franz Häuser.

1983 für die Tagung in Deutschlandsberg-Wies, Herrn Prof. Dr. Werner Tsche r ne.
1984 für die Tagung in Feldbach, Herrn Gymnasial-Direktor Prof. Dr. Rudolf G r äs -

mag.

1985 für die Tagung in Kindberg-Wartberg, Herrn Gymnasial-Direktor Prof. Karl
Schöberlund

1986 für die Tagung in Semriach, Herrn Obermedizinalrat DDr. Robert Hesse
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Die Mitarbeiter der HLK und ihre Tätigkeit in
der 16. Geschäftsperiode

Mag. DDr. Herbert König berichtet über seine Tätigkeit:

Meine Tätigkeit im Dienste der HLK begann am l. Dezember 1986 auf Grund des
"Aktionsprograinms 8000". Meine Hauptarbeit bestand in der wissenschaftlichen Auf-
arbeituag des Erzherzog-Johann-Reisetagebuches nach England
und den Niederlanden. Von Dezember 1986 bis Mitte März 1987 habe ich die

mir zugewiesenen Blätter 205-352 (nach der alten Numerierung) transkribiert. Von
März bis Mai 1987 erfolgte die Transkription der Blätter 160-200. Nach einer 2-tägigen
Einschulung an der "Olivetti ETV 240" Anfang Juni 1987 begann ich mit dena Eintip-
pen des Textes in dieses Gerät. Bislang sind etwa 6 Disketten voll (etwa 1000 Seiten).
Die ersten 60 Blätter (von Frau W.E. Schnaidt) sind bereits im Druck vorhanden und

durchlaufend numeriert (303 Seiten). Für die ersten etwa 160 Seiten habe ich versucht,

eine Kartei für das Nameasregister anzulegen. Eingetippt sind auch die Blätter 160 bis
270 (alte Numerierung). Diese - weil sie nicht durchlaufend numeriert werden konnten -
sind nur auf Disketten gespeichert.

Neben dieser Haupttätigkeit wurde ich noch zu kleineren Arbeiten herangezogen:
- Inventarisierung und Ausräumung des alten HLK-Raumes im Archiv Hamerling-

gasse (30./31. März 1987)
- Mitarbeit bei der Erstellung des XXII. Berichts der HLK
- Einholung von Anboten für ein Bücherregal ini neuen HLK-Rauin

ini Archiv Karineliterplatz
- Mitarbeit bei der Erstellung des Berichts über die Tätigkeit der Korrespondenten

der HLK in der Geschäftsperiode 1982-1986.

Mag. DDr. Herbert König

Kustos I. Klasse Dr. Ileaae Schwarzkoglerberichtet:

Von 1982 bis 1985 wurden von mir für das steirische Inschriftenwerk die copial über-

lieferten Inschriften folgender Bereiche bearbeitet:
l. Für die Oststeiermark (im Anschluß an 198l): sämtliche Literatur, im Steier-

märkischen Landesarchiv fünf einschlägige Markt- und Herrschaftsarchive

(Fehring, Riegersburg, Herberstein, Pischelsdorf, Thaanhausea) und die Kor-
respondenz der Landesfürstea mit den Pröpsten von Vorau 1710-1751, im Diözesan-
archiv alle verfügbaren Pfarrchroniken und ähnliche Aufzeichnungen und im
Stiftsarchiv Voran nach Absprache mit Stiftsarchivar Dr. Hutz alle einschlägigen

Aufzeichnungen.
2. Für die Weststeiermark: sämtliche Literatur, im Steiermärkischen Landesarchiv die

Spezialarchive Arnfels, Gamlitz, Hollenegg, Kaiaach, Maschwaader, Piber, Pol-
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Kustos I. Klasse Dr. Ileane Schwarzkogler
war der HLK in der 16. Geschäfts-
periode von der Rechtsabteilung 6

zugeteilt und arbeitete unter Univ. -Prof.
Dr. Valentinitsch am Inschriftenwerk der

Steiermark.

heim, Racknitz, Saurau, Schwanberg und Stainz sowie die Handschriften 1083
(Pfarrkirchen St. Georgen, Gamlitz und Ehreahausen), 850 (Pfarre Ehrenhausen)
und 1051 (Göth'sche Histor. und stat. Notate über Fehring, Aflenz, Stallhofen, Pack,
Piber, Kainach, Veitsch, Mariazell, Lambrecht, Weißkirchen und das Ferdinandeum
in Graz), im Diözesanarchiv alle verfügbaren Pfarrchroniken und im Stiftsarchiv
Rein nach Absprache mit Stiftsarchivar Dr. Müller alle einschlägigen Aufzeichnun-
gen.

3. Für Graz: sämtliche Literatur und im Steiermärkischen Landesarchiv die Haad-
Schriften 37 (Grab- und Denkschriften in Graz), 38 (Denk- und Grabschriften außer-
halb von Graz), 87 (Dominikanerianenkloster Graz) und 298 (Kloster der Barm-
herzigen Brüder in Graz).

4. An übergreifenden Darstellungen wurden schließlich im Steiermärkischen Landes-
archiv die Handschriften 49 (Stadl), 29 (Steirisches Adels- und Geschlechterbuch),
513 (Genealogien steirischer und anderer Geschlechter), 1166, 1169, 122, 899, 205,
277 (Gerichtsschwert zu Pettau), 1677 (Urbar des Deutschen Ritterordens) und 15 29
ausgewertet.

Zusätzlich wurde der gesamte Bestand des Archives des Deutschen Ordens in Wien
nach Beratung mit dein zuständigen Archivar nach copial überlieferten Inschriften
aus der Steiermark durchgesehen, was eine Fülle an zusätzlichem Material ergab.
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Verleihung der Förderungspreise für
laadesgeschichtliche und landeskundliche
Dissertationen 1984 und Überreichung der

Eraenaungsdekrete an vier neue
Korrespondenten der HLK (am 2 l. März 1985 im

Chinesischen Saal des Schlosses Eggeaberg)

Der geschäftsführende Sekretär der Historischen Landeskommission für Steier-
mark, o. Uaiv. -Prof. Dr. Othmar Pi c kl, führte in diesem Zusammenhang aus:

Die Förderungspreise für landesgeschichtliche und landeskundliche Dissertationen
wurden im März 1963 über Antrag des damaligen Kulturreferenten des Landes,
Univ. -Prof. Dr. Hanns Koren, von der Steiermärkischen Landesregierung gestiftet
und init ihrer Verleihung die Historische Landeskomcnission beauftragt. Die Ver-

gäbe der Preise sollte jeweils im Abstand von zwei Jahren erfolgen. Erstmals wurden
die Förderungspreise 1964 verliehen und bis 1978 tatsächlich jeweils im Abstand
von zwei Jähren, insgesamt achtmal, für ausgezeichnete Dissertationen vergeben.
1980 bis 1982 erfolgte jedoch eine Kürzung der Landesdotation um nicht weniger
als 40 %. Diese drastische Reduzierung unserer Mittel erzwang auch eine Reduzierung
der Leistungen der Historischen Landeskommission. Deshalb konnten 1980 und 1982
die Dissertationsförderungspreise nicht vergeben werden. Seither hat sich die finan-
zielle Dotierung der HLK durch die Steiermärkische Landesregierung dank der
Bemühungen von Landeshauptmann-Stellvertreter Prof. Kurt Jungwirth und dank
des persönlichen Interesses des Landhauptmanas, Dr. Josef Krainer, wieder erfreulich
gebessert. Daher kann der Dissertationsförderungspreis heute zum neunten Male
vergeben werden. Es ist dies der Förderungspreis 1984, der - infolge verschiedener
widriger Umstände - mit einer Verspätung von einem Vierteljahr nunmehr an vier
Preisträger verliehen werden kann. Die Bedeutung der ausgezeichneten Dissertationen
wird von Prof. Satter eingehend gewürdigt werden. Hier darf und soll nur soviel
erwähnt werden, daß mit Ihnen - meine sehr geehrten Preisträger - seit 1964 ins-
gesamt 43 Damen und Herren den Dissertationsförderungspreis erhalten haben.
Das bedeutet, daß pro Verleihungsfeier im Durchschnitt 4, 5 Preise vergeben
worden sind.

Wichtiger als diese Statistik sind aber zweifellos die Auswirkungen der Preis-
Verleihungen. Als die Steiermärkische Landesregierung 1963 die Vergabe dieser
Förderungspreise beschloß, verband sie damit die Absicht, die schöpferischen Kräfte
und den wissenschaftlichen Ehrgeiz junger Historiker zu wecken, was uns eine der
wesentlichsten Aufgaben jeder Wissenschaftsförderung zu sein scheint. Gerade auf
diesem Sektor haben wir nämlich meines Erachtens bis heute erhebliche Rückstände

aufzuholen. Die Wissenschaftsförderung darf sich nämlich nicht darin erschöpfen,
jedem nur halbwegs eifrigen Studenten durch ein staatliches Stipendium das Studium
zu ermöglichen; mindestens ebenso wichtig, ja noch wichtiger erscheint es uns, für
besondere Leistungen auch eine über das Durchschnittsmaß hinausgehende und
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Oberarchivrat Dr. Karl Spreitzhofer (Preisträger 1978)
Dr. ElfiLukas (Preisträger 1978)

Dr. Miriam Porta (Preisträger 1978)
Univ. -Ass. Dr. Käthe Sonnleitner (Preisträger 1978)
Univ. -Ass. Dr. Eduard Staudinger (Preisträger 1978)

somit leistungsfördernde Anerkennung zu schaffen. Einen solchen leistungsfördernden
Anreiz sollen auch unsere Dissertationsförderungspreise darstellen.

Übrigens scheinen uns solche Anreize gerade heute wichtiger zu sein denn je.
Denn der erschreckende Geschieht s verlast der letzten
Jahre hat einen ebenso erschreckenden Verlust an
politischer Urteilsfähigkeit bewirkt. Das hat erst jüngst
Ernst Topitsch festgestellt, der bekanntlich Philosoph und nicht Historiker ist; er
darf daher wohl als absolut unverdächtiger Zeuge zitiert werden. Topitsch meint,
daß politische Urteilsfähigkeit nur die Geschichte lehrt und hier wiederum vor allem
die erlebte Geschichte. Die jüngere Generation, bis herauf zu den heute etwa
40jährigen, die den autoritären österreichischen Ständestaat und die national-
sozialistische Diktatur ebenso wenig erlebt hat wie die Willkür der zehnjährigen
sowjetischen Besatzungszeit, steht angesichts des vorgenannten Geschichtsverlustes
dem Phänomen totalitärer Bedrohungen daher vielfach mit einer Ratlosigkeit
gegenüber, die auf uns Ältere beklemmend wirkt. Nur so ist es auch zu verstehen, daß
die europäische Friedensbewegung so einseitig agiert, daß sie objektiven Beobachtern
bisweilen geradezu als Instrument der Sowjetunion erscheinen muß.
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Sowohl dieseni Geschichtsverlust als auch den seit dein Inkrafttreten des UOG

spürbaren Nivelierungstendenzen nach unten, die bis 1986 offensichtlich die Sympa-
thien des Ministeriums genoß, soll und muß entgegengewirkt werden, und das gerade
im Interesse jener Studierenden, die bereit sind, Leistungen zu erbringen, die weit über
den Rahmen "normaler und zumutbarer Anforderungen" hinausgehen. Solche her-
vorragende Leistungen wurden auch mit den heute auszuzeichnenden Disserta-
tionen gesetzt.

Ini übrigen zeigt ein Blick auf die Namen der Preisträger seit 1964, daß sie fast
alle den mit ihrer Dissertation begangenen Weg erfolgreich fortgesetzt haben.
Sie haben sich inzwischen als Uaiversitätsprofessoren, Direktoren von Archiven
und Museen, als wissenschaftlich engagierte Archivare, Bibliothekare, Gymnasial-
Professoren und Assistenten einen geachteten Namen geschaffen oder sind - was
besonders hervorgehoben werden soll - neben ihrem Wirken als Mutter und Haiis-
frau nach wie vor wissenschaftlich tätig. Insofern haben sich die Hoffnungen,
die 1963 an die Verleihung der Dissertationsförderuagspreise geknüpft wurden, voll
erfüllt, denn die meisten Preisträger haben als engagierte Wissenschaftler den mit
ihrer Dissertation eingeschlagenen Weg der landesgeschichtlichen und landes-
kundlichen Forschung erfolgreich fortgesetzt. Vom volkswirtschaftlichen Stand-
punkt aus gesehen kann man sagen, daß unsere Förderungspreise in Hinblick auf
die landesgeschichtlich-landeskundliche Forschung eine außerordentlich gewina-
bringende Investition darstellen.

Laudatio

gehalten am 21. März 1985 anläßlich der Verleihung der Förderungspreise für
hervorragende Dissertationen auf dem Gebiet der Steiermärkischen Landesgeschichte

und Landeskunde von o. Univ. -Prof. Dr. Berthold Satter.

Herr Landeshauptmann!
Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Frau Doktor! Meine Herren Preisträger!
Keine andere der alten, seit dem 19. Jahrhundert etablierten Wissenschaften

sah sich in den letzten hinter uns liegenden Jahrzehnten in gleicher Weise wie die
Geschichte vor die Notwendigkeit gestellt, die Berechtigung und den Sinn ihrer
Existenz nachzuweisen und gegenüber jenen zu verteidigen, die ihre Frage "Wozu
noch Geschichte?" nur rhetorisch verstanden, da sie ihr Verdikt über sie längst

gefallt hatten.
Von allen Seiten bedrängt, von manchen - aus leicht durchschaubaren Gründen -

bereits für tot gesagt, aus Bildungsprogrammen da wie dort von progressiven Kräften
weitgehend eliminiert und als Unterrichtsfach - trotz Befrachtung mit zusätzlichen
Aufgaben - in unverantwortlicher Weise auf ein Minimum eingeschränkt, hat die
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Die Preisträger 1984: Dr. Karl Stocher,
Dr. Helmut H undsbichler ,Dr. Brigitte Zrinskyund

Dr. Helmut Lackner.

Geschichte die beherrschende Rolle, die sie im geistigen Gesamtgefüge und als
lebendiger Bestandteil des staatlichen und kulturellen Lebens noch um die Jahr-
hundertwende zu spielen vermocht hatte, rasch und gründlich eingebüßt. Dem
Legitimationsdruck nicht gewachsen, von den Erfolgen anderer Disziplinen geblendet
und von den größtenteils falsch verstandenen quantifizierenden Methoden der
Naturwissenschaften fasziniert, haben einzelne Vertreter der Geschichte, um - wie sie
meinten - sich an ein Ufer zu retten, das ihnen Aktualität, Relevanz und damit
gleiche Beachtung und gleiches Ansehen wie den Vertretern der Sozialwisseaschaften
und der Futurologie sichere, das Wesen geschichtlichen Denkens verleugnet und
die der Geschichte als Wissenschaft immanenten Methoden preisgegeben, nicht
mehr willens und nicht mehr imstande, sich an die facheigene, weit zurückreichende
philosophische Tradition zu erinnern.

Geschichte sollte ja einerseits im Dienste gegenwartsbezogener Anliegen und
Ansprüche lediglich zu einem Instrument der sogenannten Vergangenheksbe-
wältigung, andererseits zur Magd der systematischen Sozialwissenschaften degradiert
werden, denn die Funktion der Geschichte, so wurde erklärt, bestehe vornehmlich
darin, den theoretischen Sozialwissenschaften als Lieferant des zur Theoriebildung
notwendigen Exempelmaterials zu dienen.

Geschichte ist aber nicht nur geschehenes Geschehen, sondern auch Kunde, Er-
Zahlung und stets ein Akt unseres Bewußtseins, der uns sagt, daß das Geschehene,
daß die Ereignisse und Entwicklungen der Vergangenheit, daß eine einmal gesetzte
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politische Tat oder eine große schöpferische, geistige oder künstlerische Leistung
auch für uns und unser Dasein von Bedeutung ist, in uns und unserem Handeln fort-
lebt und so auch in die Zukunft weiterwirkt. Dabei ist es gleichgültig, ob die be-
treffende Tat oder Leistung gestern oder schon vor einigen Jahrhunderten geschah.
Damit aber rücken Geschichte, Gegenwart und Zukunft unmittelbar zusammen.
Unser Bewußtsein, das aus dem Geschehenen erst die Geschichte formt, ist stets

gegenwärtiges Sein.

Der Gegenstandsbereich der Historie ist demnach das vergangene Handeln und
Denken, insoferne es in zeitlichem Zusatnmenhang steht. Daher denkt historisch,
wer das Handeln und Denken seiner Zeit, namentlich sein eigenes, in diesem zeiten-
übergreifenden Zusammenhang sieht. Dazu bedarf es des Bemühens, vergangenes
Handeln und Denken zu erkennen und\zu begreifen. Indem die Historie die Taten
der Vergangenheit der Gegenwart erschließt und die Taten der Gegenwart der
Zukunft bewahrt, erfüllt sie - nach Herodots Einleitung zu seinem Geschichtswerk
- die Funktion eines unentbehrlichen kollektiven Gedächtnisses.

In dieser Dimension sind die Initiativen zu sehen, die von der Historischen Landes-

kommission ausgehen. Hier einzuordnen ist auch ihr Beschluß, in regelmäßigen
Abständen Dissertationen auszuzeichnen, die ein Thema aus dein Bereich der ge-
schichtlichea Landeskunde der Steiermark behandeln und preiswürdig sind.

Die "Landesgeschichtliche Forschung", ihre Notwendigkeit und ihre Bedeutung
für die sogenannte "allgemeine" Geschichte sind von dieser längst anerkannt. Kein
Geringerer als der große holländische Kulturhistoriker Joaa Huizinga hat ihr Lob-
lied gesungen. Viele Probleme, die heute im Zentrum geschichtlichen Interesses
stehen, lassen sich überhaupt nur durch spezielle landesgeschichtliche Einzelfor-
schungen aufarbeiten. Nur sie können zu einer Berichtigung bisheriger genera-
lisierender und daruni vielfach unrichtiger Bilder führen.

Noch eines kommt hinzu: Die Kraft Österreichs liegt nicht in seiner Zentrale,
sondern in seinen historisch gewordenen Ländern. Nur an seinen Ländern kann auch
das heutige Österreich wieder gesunden. So besteht eine doppelte Verpflichtung,
ernsthafte landeskundliche Forschung in jeder Weise zu fördern.

Insgesamt wurden 10 Dissertationen eingereicht, von denen eine - den Aus-
schreibungsbedingungen gemäß - sogleich ausgeschiedea werden mußte, da sie in

der Zwischenzeit bereits aaderwertig einen Preis erhalten hatte.
Die Jury hat sich die Entscheidung nicht leicht gemacht. Die Beschlüsse wurden

einstinainig gefaßt.
Den ersten Preis erhält Herr Dr. Karl Stecker für seine im April 1981

eingereichte Dissertation über ,, Die Entwicklung der sozialdemokratischen Arbeiter-
panei Österreichs im Aichfeld 1889 bis 1907", eine Arbeit, die sich zum Ziele gesetzt
hatte, die im Steiermärkischen Landesarchiv liegenden Archivalien aufzuarbeiten,
um so einen Beitrag zur Erforschung der Basispolitik der österreichischen Sozial-
demokratie zu leisten, die gegenüber der gesamtösterreichischen Problematik bis
dahin im allgemeinen recht stiefmütterlich behandelt worden ist. Dabei erwies sich
das Aichfeld, dem Dr. Karl Stecker selbst entstammt, durch seine sozioökonomische
Geschlossenheit als ein ideales Untersuchungsgebiet. Der zeitliche Einstieg erfolgt
mit dem Hainfelder Parteitag, durch den der langjährige Streit, der die sozial-
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Landeshaitptmann-Stellvertreter Prof. Kurt Jungiairth überreicht Dr. Karl Stocher
den Förderungspreis 1984 für seine Dissertation "Die Entwicklung der sozialdemokratischen

Arbeiterpartei Österreichs im Aichfeld 1889-1907".

demokratische Bewegung schwer in ihrer Handlungsfähigkeit beeinträchtigt hatte,
beendet wurde, und es nun andererseits darum ging, die sozialdemokratischen Ideen
und Prinzipien in die Tat umzusetzen. Die Arbeit endet mit dem Jahre 1907, wozu
einerseits das umfangreiche Quellenmaterial zwang, andererseits die Einführung des
allgemeinen, direkten, gleichen und geheimen Wahlrechts für Männer die innere
historische Berechtigung gab.

Karl Stocket verstand in seiner Dissertation sehr eindrucksvoll, die ökonomische
Entwicklung des Aichfeldes und die soziale Lage der Arbeiterschaft im Aichfeld
zu schildern, wobei er sich diesbezüglich nicht etwa auf Agitationsschriften, die
naturgemäß immer überzeichnen müssen, sondern auf die Berichte der Gewerbe-
iaspektoren stützt. Er hat nicht nur die Höhen, sondern auch die Tiefpunkte der
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung im Aichfeld herausgearbeitet, die
"Emanzipation" der Arbeiterschaft, die sich zwischen 1894 und 1900 in einer Vielzahl
an Kämpfen mit der Staatsmacht und den Unternehmern auswirkte und die in dieser
Phase einen gewaltigen Fortschritt erzielte, aber genauso auch den Rückgang zwischen
1900 und 1903, mit den Konkursen der Konsumvereine in Kaittelfeld und Judenburg,
bedingt nicht zuletzt durch jene langjährigen Funktionäre, denen schließlich
die eigene Partei ein "liederliches Leben" vorwarf.

Die Realität, Organisierung und Mobilisierung der Arbeiterschaft durch Vereine,
Gewerkschaften und Partei, die Mobilisierung durch Aktionen wie Maifeiern und
Gedenkfeiern zur Erinnerung an die Revolution von 1848 fünfzig Jahre hernach,
die Mobilisierung durch die Presse, die Lohnbewegung der Bergarbeiter in Fohnsdorf,
in der Knittelfelder Emailfabrik "Austria", in Brauereien, Senseawerkea und
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kleineren Baufirmen, die Aktionen gegen die Steigerung der Lebenshaltungskosten
- wer denkt hier nicht an die noch gar nicht solange zurückliegenden Ereignisse
in Polen, die den gleichen Ursprung hatten -, die Aktionen gegen den Milch-,
Fleisch- und Zuckerpreis stehen im Vordergrund dieser Arbeit. Es ist beini Kainpf
etwa gegen die Teuerungen - und das sollten gerade jene nicht vergessen, die heute
sogleich auf den "Rechtsstaat" pochen - nicht inuner friedlich zugegangen. Bei der
Demonstration gegen die Milchpreiserhöhung iq Knittelfeld 1899 glitt den Führern
der Sozialdemokraten die Situation aus den Händen. Erwähnenswert als Detail ist, daß

der Bezirkshauptmaan Victor von Geramb auch von sich aus die Fleischpreis-
erhöhuag 1903 in seinein Bericht als ungerechtfertigt bezeichnete.

Aber auch in Bezug auf Prinzipielles gibt die Arbeit interessanten Aufschluß.
Manch ironisch-höhnisches Wort fiel im "Arbeiterwillen", wenn auch einschränkend
etwa auf die "wenigen, engherzigen, feigen" Bürger, cait der Versicherung, "daß
ihren werten Leibern von der Arbeiterschaft keine Gefahr droht. " Hier werden

die Spannungen sichtbar, die von der l. Republik als schweres und unheilvolles
Erbe übernommen werden mußten. Auch auf Karl Kautsky wird in der Arbeit ver-
wiesen und Kautskys Forderung wörtlich zitiert, daß der Klassenkainpf des Prole-
tariats in den modernen Sozialismus hineingetragen werden müsse. Wohin dies führte,
lehrt uns - gerade hier in der Steierinark - eine leidvolle Geschichte.

Ein Theina wie dieses verführt leicht, sich mit dein behandelten Stoff und den
dahinter stehenden Ideen und Prinzipien zu identifizieren. Sie, Herr Doktor Stocker,-
und gerade auch das gehört zu den vielen Vorzügen ihrer so soliden und vorbildlich
gearbeiteten Dissertation - haben sich merklich um jene Distanz bemüht, die
historische Objektivität erfordert. Diese Objektivität ist ein Erbstück unserer wissen-
schaftlichen Tradition. Wir niüssea stets dieses Ideal anstreben, auch wenn wir alle

wissen, wie schwer es zu verwirklichen ist.
Sie, Herr Doktor, haben mit ihrer Dissertation einen wichtigen und wertvollen

Beitrag zur Erforschung der sozialen und politischen Entwicklung in unserem Lande
geleistet.

Von ganz anderer Natur ist die mit dem zweiten Preis ausgezeichnete Dissertation,
die an der Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien von Helmut

Hundsbichler 1979 bei Prof. Erich Zöllner eingereicht wurde. Sie trägt den

Titel,, Reise, Gastlichkeit und Nahrung im Spiegel der Reisetagebücher des Paolo Santonino
(1485 _ 1487)". Wer jemals in der von Rudolf Egger besorgten Übersetzung und Aus-
gäbe auch nur geblättert hat, weiß um welch köstliche Tagebücher es sich hier handelt.

Herr Dr. Helmut Hundsbichler wurde 1946 in Leoben geboren. Er hat hier in Graz
Geschichte und Latein studiert, hier in Graz die Lehramtsprüfung abgelegt und hier
in Graz am Historischen Institut (Abteilung Wirtschafts- und So2ialgeschichte)
als wissenschaftliche Hilfskraft, wie es damals noch hieß, begonnen. Heute ist er
Assistent am Institut für mittelalterliche Realienkunde der Österreichischen Akademie

der Wissenschaften in Krems an der Donau, das ihm bei der Bearbeitung des Themas
vielfach Rückhalt zu bieten vermochte.

Pietro Carlo, Bischof von Caorle, hat - vom Vikar des Patriarchen von Aquileia dazu
deligiert - 1485, i486 und 1487 im Raum südlich der Dräu, damit auch im Bereich
der ehemaligen Uatersteiermark eine mit Firmungen verbundene Visitationsreise
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o. Univ. -Prof. Dr. Berthold Sutter würdigte im
Namen der Jury die Preisträger 1984.

o. Univ. -Prof. Dr. Hermann Baltl stellte die
neuemannten Korrespondenten vor.

durchgeführt, begleitet von Paolo Santonino, seinem Sekretär, der private, tage-
buchartige Aufzeichnungen anfertigte, die einen unschätzbaren kulturgeschicht-
lichen Wert besitzen, wobei Helmut Hundsbichler erstmals eine sachgerechte und
umfassende Auswertung vornimmt, die methodisch in ausge2eichneter und vor-
bildlicher Weise erfolgte und die deshalb so wichtig ist, weil Paolo Santonino die
Wahrheit sagen wollte und ihm dank seiner Beobachtungs- und Urteilsstruktur
in hohem Maße Glaubwürdigkeit zukommt. Paolo Santonino selbst stammte aus dem
südlichen Umbrien.

Systematisch untersucht Hundsbichler in seiner Dissertation die Reisege-
schwindigkeit, die Verkehrsmittel, Straßen und Brücken, die Nachtquartiere, die
Dauer der Nachtruhe, Körperpflege und Gesundheit, die Reisekalamitäten und die
Mahkeiten, wobei die Speisen und ihre Abfolge bei Paolo Santonino in seinen
Aufzeichnungen breitesten Raum einnehtnen, was wiederum Helmut Hundsbichler
ermöglichte, auf die einzelnen Nahrungsmittel, auf Kraut, Obst, Fleisch, Geflügel,
Fische und Brühen, auf Sonntags-, Festtags- und Fastenspeisen, auf die Weine und die
Normen der gesellschaftlichen Formen eiazugehen.

Die Tagebücher, die sich köstlich lesen lassen und auch mir schon vor vielen Jähren
nach einer schweren Operation vergnügliche Stunden bereiteten, erhalten durch
ihre Arbeit, Herr Doktor, eine völlig andere Dimension. Sie haben mit unendlicher
Geduld, Sorgfalt und methodischem Feingefühl diese Tagebücher ausgewertet und
damit einen wichtigen Beitrag zum historischen Nahrungswesen geleistet. Sie haben -
und auch das gerade möchte ich rühmen - abschließend darauf hingewiesen, daß die
nahrungsgeschichtliche Auswertung der von ihnen behandelten Quelle noch lange
nicht abgeschlossen ist, und daß viele Fragen nach dem heutigen Stand der Forschung
offen bleiben mußten. Sie selbst, Herr Doktor, haben abschließend aufgezeigt, wo
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weiterführende Untersuchungen anzusetzen hätten. Sie jedenfalls haben exemplarisch
gezeigt, wie eine methodisch zielführende Quellenauswertung zu erfolgen hat.
Hoffentlich folgen viele ihreca Vorbild. Sie werden es nur nicht leicht haben, denn
sie, Herr Doktor, haben die Qualitätsmarke sehr hoch gelegt.

Auch ein dritter Preis wurde vergeben. Er wurde halbiert und fällt so zu gleichen
Teilen an Herrn Dr. Helmut Lackner und Frau Dr. Brigitte
Zri ns ky , deren Dissertationen, um dies gleich vorwegzunehmen, inhaltlich nicht
zusammengehören. Herr Dr. Lackner, 1954 in St. Lambrecht geboren, Ab-
solvent der Höheren Technischen Bundeslehranstalt für Hochbau in Graz, Ortwein-
platz und während seines Studiums als freiberuflicher Mitarbeiter in einem Grazer

Architektenbüro und ina Bundesdenkmalaint tätig, hat sich in seiner ini Dezeinber 1980
abgeschlossenen Dissertation "Kohlenbergbau, und Technik. Die technische Entwicklung
des österreichischen Kohlenbergbaues, dargestellt am Beispiel des Glanzkohlenbergbaues
Fohnsdorfin der Steiermark vom 17. bis zum 20. Jahrhundert." mit dem Glanzkohlenberg-
bau Fohnsdorf seit 1670 bis zu seiner Stillegung in den Jahren 1976 bis 1980 befaßt;

Frau Dr. Zri ns ky , geboren 1948 in Graz, dagegen hat ini Juni 1978 ,,Fluranaly tische
Untersuchungen a.n Neuhofen-, Neudorf-Orten der Steiermark im Mittelalter" vorgelegt. So
sind, ich sagte es schon, beide Arbeiten wahrlich nicht miteinander vergleichbar.

Helmut Lackner hat die technische Entwicklung des österreichischen
Kohlenbergbaues am Beispiel des Glanzkohlenbergbaues Fohnsdorf dargestellt.
Dieses Kohlenvorkommen, 1670 von Johann Adolf I. von Schwarzenberg entdeckt,
wurde in den Jahren zwischen 1790 und 1840 ausschließlich zur Erzeugung von Alaun
verwendet. Erst nachdem die Bedeutung und die Verwertbarkeit der mineralischen

Kohle für die Eisenverhüttung erkannt worden war und eine lange Versuchsserie
zum gewünschten Erfolg geführt hatte, kam es zu einem intensiven Abbau und zum
Ausbau der ersten Schachtanlagen, die von Helmut Lackner beschrieben werden.

Abgebaut wurde in Österreich bis weit in das 20. Jahrhundert - im Gegensatz zum
Ruhrbergbau, wo seit 1890 der Strebbruchbau üblich war - im Pfeilerbruchbau

mit Vorsatz. Bis 1907 mußte zudem "Unter Tag" mit der Pferdeförderung das Aus-
langen gefunden werden.

Breiten Raum nehmen in der Arbeit die Steirische Eisenindustrie Gesellschaft,
die 1869 gegründet und bereits 1881 liquidiert wurde, sowie die Österreichische
Alpine Montangesellschaft ein, die 1881 den Bergbau Fohnsdorf erwarb und die
einsetzende Hochkonjunktur zu nützen wußte. Um 1910 war eine Teufe von 600 m
und eine Jahresproduktion von etwa 500. - 600.000 Tonnen Glanzkohle erreicht.

Nach dem Ersten Weltkrieg begann - nur durch kurze Aufschwungphasen unter-
brachen-ein Schrumpfungsprozeß, der mit der Schließung des Bergbaues 1978 seinen
Abschluß fand.

In eigenen Abschnitten hat Helmut Lackner noch die soziale Lage der Bergarbeiter,
die Unternehmer, überblicksartig die Entwicklung des Bergrechtes seit der Ferdi-
nandeischen Bergordaung von 1553 und der Bergbehörden, den technischen Fort-
schritt, die Auswirkungen des Kohlebergbaues auf Mensch und Natur behandelt
sowie abschließend die Probleme "Industriearchäologie" und "Moatandenkmal Fohns-
dorf angesprochen.
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"Abbildungen, Pläne, Diagramme und Pläne" sind in einem eigenen Band zu-
sammengefaßt, der illustrative Ergänzungen zu den Ausführungen des ersten
Bandes bietet, da dein bergbaukundlichen Laien nicht alles von vornherein selbst-
verständlich sein kann.

Sie, Herr Doktor, haben jedenfalls ein für die steirische Wirtschaftsgeschichte

bedeutungsvolles Thema aufgegriffen, dessen Schwierigkeiten darin liegen, daß
es sich im Grenzbereich zwischen Technik, Bergbau und Geschichte bewegt. Das von
ihnen gebotene Literaturverzeichnis - und in der Zusammenfassung der Literatur
liegt ja vor allem ihre Stärke - erweist sich als eine umfassende Dokuineatation.
Es ist zu hoffen, daß Ihre Dissertation auch andere ermutigt, an solche Arbeiten
heranzugehen, für die ja in den Archiven manch bisher ungenütztes Quellen-

material liegt.

Ein so reiches Bild- und Tabellenmaterial, wie das soeben vorgestellte, vermag
Frau Dr. Zrinsky nicht zu bieten, gleichwohl sie ihrer Dissertation eine statt-
liche Reihe von Planskizzen beifügte, die ebenso sorgfältig wie mühevoll gearbeitet
sind. Überhaupt steckt hinter dieser nicht sehr umfangreichen Dissertation ein
rühmenswerter Fleiß, denn erst nach dem gewissenhaften Studium der Franziszeischen

Kataster von 1823/25 und der zugehörigen Riedkarten, der Kataster, die unter Joseph II.
und Maria Theresia 1759 angelegt wurden, sowie der zum Teil bis ins 13. Jahrhundert
zurückführenden Urbare - also folgend der retrogressiven Methode und der retro-

gressiven Besitzstandsforschung -, erst nach dem Studium der schriftlichen und
kartographischen Unterlagen konnte die Fluranalyse und erst nach der Fluranalyse
die Flurgenese erstellt werden.

Brigitte Zrinsky kann zusammenfassend darauf hinweisen, daß keiner der
"Neudorf'-Orte in der Nachbarschaft zu den von ihr besprochenen ,, -hofen"-0rten
zu finden ist. Die mit den "Neudorf'-Orten korrespondierenden und benachbarten
älteren Siedlungen im Bereich der Binnenkoloaisation tragen keine der sonst üblichen
alten Ortsnamen.

Die Altorte bleiben auf die West- und Obersteiermark beschränkt. Auch bei der

Flurform zeigen sich deutliche Unterschiede. Die ,,-hofen"-0rte weisen durchwegs
Blockgemengeflur auf, während bei den "Neudorf'-Orten keine Regelmäßigkeit
feststellbar ist. Nicht gering ist der Anteil, den das Keuschlertum in den von Brigitte
Zrinsky behandelten Orten zum Wachsen der einzelnen Dörfer beitrug. Nach
herrschender Ansicht setzt die Entwicklung des Keuschlertums nüt der Allmende-
aufteilung seit dem 17. Jahrhundert ein. Die Entstehung der Keuschen in den von
Brigitte Zrinsky untersuchten Orten ist jedoch wahrscheinlich im Spätmittelalter
anzusetzen. In keinem der sieben "Neudorf-Orte" findet sich eine alte Kirche, ein
zusätzliches Indiz für eine eher junge Siedlung.

Interessant ist auch die Erkenntnis, daß sich der Landesfürst für und bei der
Binnenkolonisation stärker eingesetzt zu haben scheint als bisher angenommen wurde
auch wenn neben ihm der weltliche Adel und die Geistlichkeit als Dorfgründer
aufscheinen.

Sie, Frau Doktor, haben nun wahrlich ein Thema behandelt, das nicht als gegen-
wartsbezogen bezeichnet werden kann. Aber gesellschaftliche Relevanz kann und darf
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nicht ein Kriterium für wissenschaftliche Qualität sein. Zudem liegt es nicht itn
Wesen der Wissenschaften, spektakulär und sensationell zu sein. Sie, Frau Doktor,
haben in vorbildlicher Weise eine wissenschaftliche Untersuchung durchgeführt
und das Ergebnis sachlich dargelegt. Vielleicht waren Sie, Frau Doktor, insgeheim
selbst über das Ergebnis ein wenig enttäuscht, nach all dem, was sie in ihre Dissertation
an Fleiß, Ausdauer und Können investiert hatten. Ganz abgesehen aber davon, daß
sich in ihrer Arbeit viele wichtige Details finden: Wer ihre Arbeit um des Gesamt-

Problems willen in die Hand aiaiint, wird großen Gewinn daraus ziehen.

Die Mitglieder der Jury gratulieren den Preisträgern. Wir haben - das sei nochmals
gesagt - uns die Arbeit nicht leicht gemacht. Nicht alles was glänzt hat auch Substanz
und Qualität.

Eines sei nur noch gesagt:
Historisch denken heißt nicht: Zurückprojektierung unserer Anliegen, unseres

Verständnisses, unserer Ideen und unserer Ideologien in die Vergangenheit. Die
Menschen anderer Zeiten sind aus ihrer Zeit und deren Bedingtheit zu begreifen.

Historisch denken heißt ja, die Abhängigkeit des Jüngeren vom Alteren zu erkennen,
heißt aber auch, einzutreten in die Verantwortung gegenüber dem Erbe, das wir
aus der Vergangenheit übernehmen und der Zukunft hinterlassen.

Unsere Aufgabe ist es, die Geschichte in unser Denken miteinzubeziehea. Nur
so können wir unser Vermögen und Unvermögen, unsere eigenen Leistungen rela-
tivieren - und nianches, was uns ini Augenblick als bedeutend erscheint, schrucnpft
aus dieser Dimension aufsein wahres Ausmaß zusammen.

Gustav Droysen hat vor mehr als 100 Jahren die Geschichte gepriesen. Bei aller
kritischen und weltanschaulichen Distanz zu ihm sei in sein Loblied auf die Geschichte

eingestimmt, weil der einzelne, aber auch ein Land - wie unsere Steiermark - durch
ein wachsendes geschichtliches Verständnis wahrhaft weiter, tiefer und freier wird.

Zugleich mit der Verleihung der Förderungspreise für landesgeschichtliche
Dissertationen erfolgt heute aber auch die Überreichung der Er-
ae n n u agsde krete an vier neu ernannte Ko rrespo n de n-
tenderHistorischenLaadeskommissioafürSteiermark.

Es sind dies: Prof. Gert Christian (Leibnitz), Dr. Robert Hausmann (Gleis-
dorf), Dr. Diether Krämer (Archäologe) und Mag. Dr. Franz We it ze r (Weiz).

In diesen! Zusammenhang sei die Institution der Korrespondenten der Historischen
Landeskommission kurz vorgestellt. Ende der 60er Jahre zeichnete sich bereits
deutlich ab, daß angesichts der gewaltigen technischen Umbrüche auch der Sammlung,
Sicherung und Erhaltung der historischen Objekte unseres Landes ein verstärktes
Augenmerk zugewendet werden muß. Es war Univ. -Prof. Dr. Hermann B alt l ,
der darauf mit besonderem Nachdruck hingewiesen und die Ernennung von Korre-
spoadeaten der Historischen Laadeskommission angeregt hat. Der damalige Landesrat,

Univ.-Prof. Doktor Hanns Koren, hat als Kulturrefereat des Landes diese Anregung
aufgegriffen und 1965 in der Steiermärkischen Landesregierung die Schaffung der
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Die 1984 neuemannten Korrespondenten der Historischen Landeskommission
(v. l. n. r. ): Mag. Gert Christian, Dr. Robert Hausmann, Dr. Diether Krämer und Mag. Dr. KarlWeitzer.

Institution der Korrespondenten der Historischen Landeskommission beantragt
und durchgesetzt. Im Juni 1966 - d. h. vor 20 Jahren - wurden im Steinernen Saal
des Landhauses die ersten Ernennungsdekrete an die zu Korrespondenten der
Historischen Landeskommission ernannten Persönlichkeiten überreicht. Seither

hat sich diese Institution hervorragende Verdienste um die steirische Landesge-
schichte und Landeskunde erworben.

Mit Ihnen, meine sehr geehrten Herren, denen heute in diesem festlichen Rahmen
die Erneaaungsdekrete zu Korrespondenten der Historischen Landeskommissioa
überreicht werden, sind derzeit im ganzen Lande 30 Damen und Herren als Korre-
spondenten tätig. Erst vor wenigen Stunden allerdings hat der Tod einen unserer
verdienten Korrespondenten der ersten Stunde dahingerafft, nämlich Hon.-Prof. Dr.
Karl Haid i ng . Es ist hier nicht die Zeit, seine vielfältigen Verdienste in der
gebotenen Ausführlichkeit zu würdigen. Wohl aber sei seiner und Seines Wirkens
gerade.in dieser Stunde ehrend gedacht.

Die HLK wird ihm und allen anderen verewigten Korrespondenten stets ein

ehrendes Angedenken bewahren.
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Berichte der Abteilungsleiter über die während der
XVI. Geschäftsperiode (1982-1986) geleistete Arbeit

Die Tätigkeit des Frühmittelalter-Ausschusses
(Leiter: o. Univ.-Prof. Dr. Hermann Baltl)

Die Frühmittelalter-Forschung wurde im Lande Steiermark vielleicht mehr noch als
in anderen Bundesländern durch viele Jahre fast völlig vernachlässigt. Erst seit etwa
zwei Jahrzehnten begann sich das Bild langsam zu wandeln: Das Interesse an der spät-
antikea-frühmittelalterlichen Geschichte des karantanisch-inaerösterreichischen

Raumes führte im Rahmen der Historischen Landeskommission f. Stmk. zur Gründung
eines eigenen Frühmittelalter-Ausschusses: Seine Mitglieder sind Prof. Diez, Prof.
Hausmann, Prof. Pickl, Prof. Wiesflecker, Dr. Hudeczek und ich. Frühmittelalter-For-
schung ist, wie bekannt, zu eineni sehr großen Teil Feldforschung.

Nach wie vor aber ist das Hauptproblem aller Feldforschuag in der Steiermark, von
der Urgeschichte bis zum Mittelalter, der Mangel an Personal und der Mangel an ma-
teriellen Mitteln. Kein österreichisches Bundesland hat hiefür so wenig wissenschaftli-
ches und anderes Personal und ein so geringes Budget zur Verfügung wie unser Land.
Dies ist ein Hauptgrund für die effektive Rückständigkeit der Steiermark in ihrer ar-
chäologisch-historischen Erschließung und natürlich leidet hierunter auch die Früh-
mittelalterarbeit.

Es kann zu keiner intensiveren Arbeit kotnmen, wenn nur drei oder vier Beainte die
gesamte Bodendenkmalpflege der Steiermark, einschließlich Museumsarbeit betreuen
sollen und die übrigen in Betracht kocainenden Forscher, insbesonders jene an der Uni-
versität, vorrangig mit anderen Aufgaben befaßt sind. An der Universität besteht zwar
ein Institut für Klassische Archäologie, bisher besetzt mit Frau Prof. Diez, nunniehr
Prof. Loreaz und zwei Assistenten. Dieses Institut ist aber vollends mit seinen eigeat-
lichen Lehr- und Forschungsaufgaben ausgelastet und nicht auf Feldarchäologie und
schon gar nicht auf Frühmittelalter-Forschung ausgerichtet. Nach wie vor besteht an
der Universität kein Institut für Ur- und Frühgeschichte, das sich in Ausweitung seiner

Kompetenzen auch mit Frühmittelalter-Forschung befassen könnte. So ist es kein Wun-
der, daß zahlreiche frühmittelalterlich relevante Plätze, die bekannt sind, nicht unter-
sucht werden konnten: Das gilt Z.B. für die aller Voraussicht nach wesentliche Ergeb-
nisse bergende Georgskirche bei Kindberg, die Tanzstadt bei Deutschlandsberg,
Kirchdorf bei Pernegg, Katsch, St. Dionysen, zahlreiche Lorenzikirchen etc. Viele
Plätze, insbesonders in der Oststeiermark, die vor allem durch unseren Korresponden-
ten Ing. Kojalek bekannt geworden sind, harren der Untersuchung. Gerade die Ost-
steierinark mit ihrer vielfachen Abfolge vorröniischer, rönaischer, früh- und hochcait-
telalterlicher Besiedlung könnte wesentliche Ergebnisse bringen.

Immerhin konnten einige Untersuchungen angestellt oder bei einigen Untersuchun-
gen mitgewirkt oder materiell geholfen werden. Auch an Anregungen und Hinweisen
für frühmittelalterliche Forschung hat es nicht gefehlt. Dabei muß auch besonders auf
die Tätigkeit der Korrespondenten der Historischen Landeskommission f. Stmk. hin-
gewiesen werden, etwa auf die Herren Stadler, Grasmug, Hesse, Kojalek, Krebernik,
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Valent. Insbesonders im Rahmen der Feldforschung kam es durch Initiative von Kor-

respondenten, des Frühmittelalter-Ausschusses oder von anderer Seite im Lauf der Jah-
re doch zu bedeutenden Ergebnissen: Ich denke etwa an Hengsberg, wo durch die Ini-
tiative unserer Korrespondenten Dr. Schaffler und Oberschulrat Ofner im Rahmen der
Kirchenrenovierung Wesentliches geleistet werden konnte. Ähnliches gilt für die Gra-
bung in der Stadtpfarrkirche Hartberg. Die umfang- und ergebnisreiche Grabung
Grätsch, noch in die vorherige Berichtsperiode fallend, war zwar keine Plangrabuag,
ergab sich aber dadurch, daß in diesem Gebiet Meliorationen und Kommassierun-
gen erfolgten, sodaß mehr Zeit zur Verfügung stand: Immerhin wurde ein bedeutendes
karantanisches Gräberfeld aufgedeckt. In Adriach kam es aus privater Initiative zu um-
fassenden Arbeiten, die allerdings keine unmittelbar frühmittelaltergeschichtlichen
Ergebnisse brachten. Das karantanische Ohrgehänge vom Pöglhof konnte ich zufällig
beim Besitzer sicherstellen. In Semriach hat der unermüdliche Korrespondent Dr. Ro-

bert Hesse bei der Kirchenrenovierung interessante Funde aus römischer und späterer
Zeit machen können.

Ein großes Hoffnungsgebiet der Frühmittelalter-Forschung ist die Untersuchung
steirischer Kirchen, iasbesonders solcher, die durch ihre Lage an markanten Stellen,
Z.B. wichtigen Straßenzügen oder als Bergkirchen, zumindest vordergründig auf frühe
Entstehung deuten. Die lange Zeit gängige These von der völligen Kulturkatastrophe
nach dem Ende des Römischen Imperiums im östlichen Alpenlaad kann seit längerer
Zeit nicht mehr aufrechterhalten werden: Das bedeutet aber auch die zumindest par-

tielle Möglichkeit, daß in diesem Teil des Alpenlaades, wie es im Westen ja gesichert
ist, christliche Reste weiter bestanden, an die die spätere Missionierung anknüpfen
konnte. In der slowenischen Untersteiermark ist man hierbei durch eine Reihe von Kir-

chengrabungen, aber auch etwa am Kärntner Hemmaberg etc., auf frühchristliche An-
lagen noch des bereits slawischen, späten 6. und des 7. Jahrhunderts gestoßen, wobei
sich auch, ebenso wie in Ungarn, gezeigt hat, daß römische Elemente, und zwar sowohl
ethnischer wie materieller Art, sich teilweise erhalten haben, sogar noch unter awari-
scher Herrschaft. Das würde aber eine allgemeine Neubewertung dieser frühmittel-
alterlichen Jahrhunderte bedeuten.

Solche Arbeiten sind freilich zeit- und aufwaadsintensiv, und sie müssen vor allem

rechtzeitig vorbereitet werden, wenn etwa im Zuge einer Kirchenrestaurierung oder
-modernisierung Fußboden, Estrich, Bänke etc. entfernt werden. Zeitdruck ist gerade
im auf meist unscheinbare Hinweise angewiesenen Frühmittelalter-Forschungsbereich
besonders gefährlich.

Letztlich wäre noch auf den Problemkreis Solva/Sulmtal hinzuweisen und die seit

Jahren laufenden Bemühungen, hier sowohl arbeits- und forschungsmäßig als auch do-
kumentationsmäßig brauchbare Räumlichkeiten zu bekommen. Es hat sich ein Verein
gebildet, der mit dem Land in Kontakt ist und die Absicht hat, hier ein Ausstelluags-
und Arbeitsgebäude zu errichten. Wenn hier gemeinsam mit dem Bund kooperiert
würde, wäre vermutlich ein Erfolg zu erwarten. Vielleicht kann wenigstens in diesem,
auch für das Frühmittelalter sicherlich relevanten Gebiet etwas erreicht werden.

Herinann B a 1t l

67



"Alia quam plurima loca"
Zur Situation der Frühtnittelalterforschung

in der Steiermark

Die folgenden Darlegungen wollen keine quellen- und literaturbelegte wissenschaft-
liche Arbeit im engeren Sinn sein, sondern beabsichtigen, neuerlich einen Denkanstoß
zu bewirken, um ein Dunkelfeld der steirischen, aber auch der innerösterreichischen
und darüber hinaus gesamtösterreichischen Geschichtsforschung in Bewegung zu
bringen: Die Erforschung der frühmittelalterlichen Geschichte. Mit Frühmittelalter
sind die Jahrhunderte vom formellen Ende der römischen Herrschaft um die Wende
vom fünften zum sechsten Jhdt. über die slawische Einwanderung und das Einsetzen
der agilolfingischen, karolingischea, deutschen Einsiedlung oder "Landnahme" ge-
meint. Es sind bis etwa an das Ende des 10. Jhdts. weithin dunkle Jahrzehnte und Jahr-
Hunderte.

I. Bis zum zweiten Weltkrieg ist Frühmittelalterforschung, sieht man von großen,
Respekt heischenden Arbeiten wie den von Rudolf Egger, Alphons Dopsch und eini-
gen anderen, mehr ins Lokale und Regionale gehenden Arbeiten ab, nur wenig betrie-
ben worden. Die Frage nach den Ursachen hierfür soll nicht zu einfach damit beant-
wartet werden, daß abgesehen von der Quellenarmut man diese Zeit als vermeintlich
kulturlose, aus antiker Kultur ins Barbarische abgestürzte Epoche nicht sehr schätzte,
nicht für historisch wichtig hielt und sich lieber mit dem klassischen oder auch dem
provinzial-römischen Altertum, oder aber der imperialen Zeit staufischer und ottoni-
scher Kaisermacht befaßte. Das hängt sicher mit romantischer, pathetisch-nationali-
stisch geförbter Geschichtsauffassung und Geschichtsschreibung zusammen, wie sie im
vorigen Jahrhundert bei aller gewaltigen, insbesoaders editionsmäßigen Leistung eben
weithin bestand.

Ein Hauptgrund erster Ordnung für die lange Vernachlässigung der Geschichte des
frühen Mittelalters war zweifellos ganz einfach die außerordentlich schlechte Quellea-
läge, schriftlich sowohl wie im Bereich der Bodenfunde für die Zeit vom 6. bis zum 10.
Jhdt. Mit der vita Severini des Eugippius und fast ein Jahrhundert später der Reisebe-
Schreibung des Venaatius Fortunatus brachen für unsere Region die schriftlichen
Quellen bis zu Paulus Diaconus oder noch später bis zur Conversio Bagoariorum et
Carantanoruin ini großen gesehen ab, und die Archäologie befaßte sich eben eher init
den leichter faßbaren und leichter deutbaren antiken Funden, als an schwer zu er-

schließende, oft kaum zu bemerkende Reste von Schmuck, Waffen und anderen Ge-
brauchsgegenständen, Erdanlagen oder Mauerstrukturen heranzugehen. Dazu fehlte
es auch an der Bereitschaft zu der nötigen Beobachtung und Aufmerksamkeit, an der
entsprechenden Ausbildung und den für Frühmittelalterforschuag im allgemeinen
nötigen wesentlich diffizileren Methoden und Kenntnissen und schließlich an den ma-
teriellea und personellen Grundlagen. Und wenn es doch einmal zu Kirchengrabungen
kam, hörte man meist im 12. Jhdt. auf. Doch schon vor dem zweiten Weltkrieg begann
in anderen Staaten eine intensive Erschließung gerade jener ins Dunkel gehüllten ver-
gangenen Zeiten, wofür etwa die englische Frühgeschichtsforschung mit ihren gros-
sen Publikationen ein besonders deutliches Beispiel ist.
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II. Damit bin ich beim eigentlichen Thema: Seit dem zweiten Weltkrieg mehrten
sich, zunächst in Österreichs westlichen und östlichen Nachbarländern die Nachrich-
ten über teilweise sehr ausgedehnte materielle Funde aus eben den erwähnten Zeiten.
Daß dabei Gräberfelder und besonders Kirchen im Vordergrund standen, ist aahelie-
gend, weil bei diesen die äußeren Fuadumstände günstiger sind: Renovierung, Hei-
zungseinbau, besserer Zeitspielraum als etwa bei drängenden Straßenbauten etc. Ich
erinnere nur an die Ausgrabungen der 50er und 60er Jahre in Aguatum, Teurnia, Pfaf-
feahofen, Salzburg, Seewalchen, Passau etc. durch Miltner, Swoboda, Egger, Wot-
schitcky, Vetters, Werner, Christlein, und im Osten, im pannonischen Ungarn, an die
Arbeiten von E. Thomas und E. Toth, um nur zwei Nainen zu nennen. In Ungarn war

der Ausgangspunkt die Erforschung von Profanbauten (villae Z. B. ), aber es kam auch
zum Nachweis christlichen Lebens und christlichen restromanischen Weiterlebens bis

in und über die Awarenzeit. Ini Bereich der Tschechoslowakei konnten zentrale Plätze

des großmährischen Reiches, vielleicht aber auch seiner Vorgänger, bei Mikulcice und
Pokansko in ihrem großen territorialen Auscaaß festgestellt . werden, und in unseren!
südlichen Nachbarland Slowenien traten und treten immer mehr Fundstellen aus dem

Frühmittelalter zutage: Gleiches gilt für Friaul und die Venezia Giulia. Besonders be-
merkenswert ist dabei, daß die gewiß nicht kirchenfreundlichen Volksrepubliken die
Aufdeckung auch früher Kirchen etc. keineswegs vernachlässigen.

Es ergibt sich also, daß rings um die Steiermark oder rings um Innerösterreich im zu-
nehmenden Maße frühmittelalterliche Funde und Bauten zutage treten, aber nichts

oder nur wenig in unserem engeren Beobachtungsgebiet, der Steiermark. Reicht für
diese Situation die meist angebotene Erklärung aus, daß eben dieses unser Gebiet we-
sentlich dünner besiedelt war, weniger begünstigt in verkehrsmäßiger und wirtschaft-
licher Hinsicht sich darstellte und besonders benachteiligt und geschädigt war durch
massive slawische Eiasiedlung und Austreibung oder Vernichtung aller Spuren anti-
ken Lebens? Und für ein Christentum gab es schon in der Spätantike aus der Steiermark

keine Belege, weshalb man auch im Frühmittelalter damit nicht rechnen wollte oder
konnte.

Keine dieser Erklärungen trifft zu:

l. Die Besiedlung Innerösterreichs, oder, um hier nur von der Steiermark als dem Tä-
tigkeitsfeld der Historischen Landeskommission, des Landesmuseums Joanneum und
des Bundesdenkmalamtes/Laadeskonservators für Steiermark zu reden, war in antiker

und spätantiker Zeit nicht weniger dicht als der Durchschnitt der anderen Nachbar-
schaften, wie sich aus Siedlungs- und Fundkarten sogleich belegen läßt.

2. Es trifft auch nicht zu, daß die großen Hauptverkehrswege der römischen Zeit, wie
die Straße über den Radstätter Tauernpaß oder über Hohentauern oder die Pannoni-
sehe Straße, die hier inacner angeführt werden, die Steierinark völlig uingangen hätten,
abgesehen davon, daß die beiden letzteren immerhin steirisches Gebiet berührten,
ebenso wie die Claudische Straße von Virunuin zur Donau. Es bestand ein dichtes Netz

römischer Straßen und Wege, zum Teil werden diese noch heute für Trassenführungen
verwendet, und am Bestehen der entsprechenden Infrastruktur kann nicht ge-
zweifelt werden.

3. Was schließlich die slawische Invasion, Infiltration oder Überdeckung betrifft, so
gibt es genug altbekannte Belege dafür, daß diese nicht alle Vorkultur auslöschte (Sied-
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lungskoatinuitätea. Sprach- und Naniensgut aller Art, Orts- und Gegendnamen,
Trachten, Bauformen etc.

III. Der bisherige Mangel an frühmittelalterlichen Fundstellen in der Steiermark be-
ruht daher nicht auf einer historischen Leersituation, auf einem wirklichen Vakuuin,
sondern auf einem gewaltigen Forschungsdefizit. Dieses Forschungsdefizit hängt
wahrscheinlich auch mit einer gewissen einseitigen Überschätzung des Aussagewertes
der Conversio zusammen: Sie erwähnt bekanntlich ina nor ischen Raum namentlich nur

drei Kirchen, aber viele Kirchen im weiter östlich gelegenen Pannonien. Daraus lei-
tete man offenbar eine ganz geringe kirchliche Erschließung Norikums ab und übersah
die an sich bekannte besondere Absicht der Conversio, Salzburgs Rolle in Pannonien
hervorzuheben, um damit den Salzburger Führungsanspruch zu bekräftigen, während
für Norikum eben eine andere und bereits vorher bestehende kirchliche Organisation,
sei es von Aquileia oder von anderswo (Siriniuna?) aus vorgegeben war, die zwar 811
durch den Rechtsspruch Karls des Großen geregelt wurde, aber offenbar noch weiter
nachwirkte. So hatte man für diesen Raum von selten der Conversio vermutlich keinen

Anlaß, auf Kirchen ausführlicher hinzuweisen, denn diese Kirchen waren ja vermut-
lich keine salzburgischen Gründungen. Es hat also offenbar dieser Mangel literarischer
Überlieferung auch auf die archäologische Nachkontrolle negativ gewirkt und diese,
weil vermutlich ohnehin erfolglos, nicht nötig erscheinen lassen. Und wena man schon
Z.B. in Kirchen Mauerstrukturen fand, die offenbar sehr alt waren, - datierende Be-
gleitfuade gab es kaum - teilte man diese lieber dem 12. Jhdt. als dem 8., 9. oder 10. Jhdt.
zu. Erst in den letzten Jahren hat Z.B. die Kirchengrabung Semriach hier einen Schritt
nach vor, d.h. zeitlich zurück, gebracht.

4. Daß schließlich die Steiermark, ebenso wie die übrigen österreichischen Länder,
im 5. Jhdt. zumindest eine durchgehend sehr bedeutende Christiaaität aufweist, kann
zwar nicht ausreichend materiell belegt werden - was wieder mit dem unbefriedigen-
den Forschungsstand zusammenhängt - muß aus dem Vergleich mit den umgebenden
Nachbarländern aber als sicher angenommen werden.

IV. Das Faktum des Forschungsdefizits ist anlangst von F. Glaser in der Carinthia
1986 auch für Kärntea, das uns in archäologischer Hinsicht regelmäßig weit voran ist,
bestätigt worden: Die auch dort unbefriedigende Situation "liegt ani Fehlen entspre-
chender archäologischer Untersuchungen über die heutigen Kirchenbödea". Doch
gerade in den letzten Monaten konnten in Kärnten Funde geinacht werden, die bestäti-
gen, was ich seit den 60er Jahren immer wieder vorgetragen habe: Das Bestehen eines
Restchristentums und die ersten sicher frühmittelalterlichen Inschriften. Für 532, also
eine Zeit, in der man früher stets vom Verfall der alten Kultur, vom Abzug der Roma-
nen und damit vom Ende des Christentums sprach, liegt nun eine Steintafel mit Nen-
nuag eines Diakons vor (Nonaosus), der in der Kirche von Molzbichl (BH Spittal/
Dräu) beigesetzt wurde. Zusätzlich bedeutungsvoll an dieser Inschrift ist, daß die Da-
tierung nach zwei genannten stadtrönaischea Konsulen erfolgt, was beweist, daß die
Beziehung zu Italien, und zwar doch auch in politischer Hinsicht, nicht abgerissen war.
Die große Kirche, die uni 800 über dieser ersten Kirche errichtet wurde, hat zahlreiche
weitere Bruchstücke von Akarschranken und Pfeilern freigegeben und noch eine wei-
tere Inschrift. Möglicherweise ist diese Kirche jene in der Conversio genannte Kirche
"in liburnia civitate"; dafür spricht einiges.
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AberdieConversionenntim gleichenZusammenhangund imgleichenSatznoch 
Kirchen in"aliisquamplurimis locis" nebenderwohl inderObersteiermark imRaum 
Pöls-Aichfeldliegenden,namentlichgenanntenKircheadUndrimas.Alle dieseKir- 
chenwerdenindersonstsosehraufSakburgerLeistungsbeweisebedachtenCoaversio 
nichtals"erbaut",sondernals"geweiht"bezeichnet:D.h.alsowohl,inkirchlichein- 
waadfreier Weise konsekriert "iuxta canonum diffinitionem", wie es dort heißt. Ich 
will michdabeinicht in dieschwerlösbare,jedochwichtigeFrageeinlassen,obviel- 
leichtdieseoffenbarvorhandenenKirchenvoneinemnichtrichtigorthodox-katholi- 
sehenKirchensystemherrühren:Dabeidenktmanwahrscheinlichzunächstanariani- 
seheReste,diefürdenlangobardischenBereich- unddieserstreuthierzumindestnoch 
herein - belegt sind. Eskönnte aucheinfach jener verwilderte, aber nochbestehende 
christliche Glaube sein, von dem Endedes 8.Jhdt. im Zusammenhang mit der Gültig- 
keit von nicht korrekten Taufformela gesprochenwurde. Auch hiefürkönntenzu- 
künftige Kirchenfunde Aufschlüsse bringen. ImSommer 1987wurden beiderReno- 
vierung der Pfarrkirche in Oberlienz Mauerstrukturen und Fragmente von Chor- 
schränkenausdem6.Jhdt.gefunden,einigedavonmit reliefiertenBuchstaben.Der 
Ausgräbervermutet, daßnichtdieSlawendieseKirchezerstörthaben,sonderndaßin 
fortgesetzerKultausübungum800odernochspätereinezweiteKirchedarübererrich- 
tet wurde. 

V.Soverdichten sichalsodieHinweise auffortgesetztes Christentum imFrühmittel- 
alter inunserenNachbarländernimmermehr. 

DieFragestellt sichdaherfürdiesteirischeundinnerösterreichische Forschung: Wo 
lagendie"aliaquamplurimaloca",andenenKirchengeweiht- nichterbaut- wurden? 
DieBeantwortung dieserFragemußausgehenvonderSiedlungsforschung, dierelativ 
weitgediehenist: ÜberdieVerteilung zumindest größererspätantiker Siedlungen im 
Landbesteht ausreichende Kenntnis, umweitere Lokalisierungen vorzunehmen. Kult- 
platzesindmeistanbestimmtengeographischenGegebenheitenorientiert,wobeina- 
türlich zunächst Grabplätze, markante Erhebungen, Verkehrswege, Flüsse, Brücken 
etc. in Betracht kommen. Wo Gräberfelder sind, kann auch mit einem Siedlungs- 
Zentrum undzugehörigenKultplätzenvorchristlicher oderchristlicher Art gerechnet 
werden;dabeikönnenauchspätereKapellenoderabgekommene,nurmehrnamens- 
mäßigüberlieferte Plätzeeine Indikatorfunktion haben. 

Die Bedeutung der Patrozinien, insbesonders der weit ins Mittelalter oder in die 
SpätantikezurückreichendenKirchenweihuagenmußselektiveingeschätztwerden: 
Laurentius, Petrus und Paulus, Dionysius, Hermagoras, Daniel, Mariaetc. sindsicher 
besonders früh verehrt worden, das ist allgemein bekannt. Aber es gibt auch einen 
WechselderPatroziniennachderjeweiligen"Patrozinienmode",wasichnichtironisch 
meine: Ulrich, BischofvonAugsburg, nachderSchlachtvon955 isteinBelegfürsol- 
chenWechselundMarkus,derTkelheiligevonAquileia,wurdeinzumindesteinem 
steirischen FallgegenUlrich "ausgetauscht". OftweisenAltarbilder inNebenaltären, 
Seiteakapellenetc.aufsolcheVorgängehin,ebensoaberauchaufPatrozinieahäufung. 
Esscheintauch,daßes"Patrozinienstraßea"gibt,längsdererdieMission(diespätan- 
tike, die frühmittelalterliche?) vorwärtsdrang: Jedenfalls stehen Z. B. die steirischen 
LaureatiuskircheaanganzbestimmtenStraßenverbindungen. 

Einweiterer Hinweiskann von Orts-, Gewässer-oder Bergnamenkommen. Wenn 
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man bedenkt, daß die Sprachwissenschaft in aeuester Zeit durch P. Wiesiager nach-
gewiesen hat, daß im doch sehr exponierten Gebiet zwischen Enns und Wienerwald
"einwandfrei die direkte Übernahme aus dem Romanischen in der Form des Vulgär-
lateinischen ins Bairische .. .." ohne slawische Vermittlung und zwar bis zur Mitte des
8. Jhdt. erfolgt ist, so hat dies schon auch für die Christianitätsfrage im Frühmittelalter
eine große Bedeutung. Dabei fällt übrigens auf, daß dort speziell das Gebiet Kumberg
genannt wird, und daß dieser Name auch in der Steiermark mehrfach (Komberg bei
Hengsberg, Kumberg bei Graz) in spätantiker und auch wohl frühmittelalterlicher
Umgebung vorkocanit.

VI. Die Liste der möglichen Indikatoren für die Suche nach frühmittelalterlichen
Kirchenplätzen ließe sich erweitern, doch ich muß zum Schluß kommen. Was bietet
sich also für gezielte Untersuchungen, die nur durch Grabungen im Kircheninneren
oder im äußeren Kirchenbereich erfolgen können, an? Auszugeben ist davon, daß in der
Regel eine große Beständigkeit der Kultübung und der hiefür verwendeten Plätze be-
steht. Das heißt, daß eine im 12. Jhdt. genannte Kirche, also aus einer Zeit, in der noch
keine sehr große Kirchendichte bestand, in vielen Fällen auf oder in unmittelbarer
Nähe einer früheren Kirche oder Kapelle errichtet worden sein kann. Gibt es in deren
Nähe römische Fundstellen, Altstraßen und Altwege, iasbesonders solche mit regio-'
naler oder überregionaler Bedeutung, handelt es sich vielleicht auch um eine Urpfarre,
stimmt das Patrozinium, vielleicht auch noch die lokale Traditioa und schließlich die
Autopsie, so sollte bei nächster Gelegenheit, Z.B. Kirchenrenovieruag, gezielt und ohne
Zeitdruck untersucht werden. Wenn hierfür eine geordnete und von allen Seiten ver-

ständaisvoll geförderte und ermöglichte Logistik besteht, so müßte sich in relativ kur-
zer Zeit viel an neuen Aussagen machen lassen.

Voraussetzung ist also, daß zunächst eine planmäßige Durchsicht des ganzen Landes-
gebietes anfalle für das Frühmittelalter in Betracht kommende Plätze erfolgt, wobei es
zweckmäßig wäre, einzelne Gebiete, die geographisch, wirtschaftlich und nach den
historischen Fixpunkten zusammenhängende Einheiten bilden, in einem Untersu-
chungsgang, zunächst katastermäßig, kartographisch, einschließlich der vorhandenen
Luftbildaufnahmen und unter besonderer Einschaltung auch der Korrespondenten der
Historischen Landeskommission, die ja schon bisher mehrfach Hervorragendes gelei-
stet haben, zu bearbeiten.

Immerhin kann man schon jetzt sagen, daß sich unsere Kenntnis des Zustandes und
der Infrastruktur einiger Gebiete in den letzten Jahren erheblich gebessert hat: Ich er-
wähne etwa den Raum um Wildon, Heagsberg und Grätsch oder das mittlere Murtal
mit dem Gebiet Pöglhofbei Brück, Schrauding bei Frohnleitea, Deutschfeistritz, Peg-
gau, Straßengel, Straßgaag, Florianiberg und weiter nach Wildon. Anhand der Urkun-
den und der sich allmählich mehrenden archäologischen Nachweise ließen sich hier

jetzt schon deutlichere Aussagen als vor 20 Jahren machen. Gerade in diesen Novem-
bertagen, da diese Zeilen niedergeschrieben werden, fand sich in Peggau-Hinterberg,
leider wiederum nur durch Zufall oder besser durch die Aufmerksamkeit der örtlichen

Gendarmerie (nicht aber der Lehrer, der Gemeindeverwaltung oder anderer Stellen,
die eigentlich primär an historischen Forschungen amtlich Interesse haben müßten) ein
offenbar ausgedehntes Gräberfeld, das in karantanische Zeit gehört und die Besied-
lungsstruktur dieses großen Talbeckens deutlicher macht. Anlaß hierzu war ein Kanal-
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bau, also eine der immer wieder vorkommenden Erdarbeiten, deren rechtzeitige Erfas-
sung durch meldende Tätigkeit der örtlichen Stellen doch wenigstens zu einem erheb-
lichen Prozentsatz möglich sein sollte!

VII. Die steirischen Regionen, die man für eine solche planmäßige Überwachung
und folgende Untersuchung, wann immer sich die Möglichkeit hierzu ergibt, in Be-
tracht ziehen sollte, sind, um nur einige Gruppierungen vorzuschlagen:
l. Die Südsteiermark: Von dem bereits eben erwähnten Gebiet erweitert um das Ge-

biet von Spielfeld - Leibnitz - Sulmtal - Wildon.
2. Der Großraum Piber - Bärabach - Stallhofea - Geistal

3. Die im Frühmittelalter verkehrsmäßig damit in Verbindung stehenden Talland-
schaften des Diktieren Murtales

4. Der Bereich von Leoben - Kraubath - Aichfeld - Scheifliag - Pols - Neumarkt

5. Das Gebiet um Feldbach - Kapfenstein - Tieschen
6. Das Ennstal mit seinen Nebentälern, wobei besonders die Gebiete um Krungl, Don-

nersbach, Haus, Pürgg, Aussee Hoffnungsgebiete darstellen.
In all diesen Gebieten sind Korrespondenten der Landeskommissioa tätig. Sie würden

für sich allein mit der skizzierten Aufgabe überfordert sein, aber sie könnten die An-
laufstelle für zusätzliche Helfer bieten.

Die Aufgabe besteht also darin, endlich den Nachweis zu erbringen, daß auch die
Steiermark die zu verinutenden und teilweise ja schon sichtbar werdenden frühniittel-
alterlichen kirchlichen und weltlichen Zeugnisse in vergleichbarer Zahl und Qualität
aufweist. Die Kirchen sind hierfür zentrale Ansatzpunkte. Nochmals: Wo sind die "alia
quam plurima loca" und was bergen sie noch heute?

Herinana B a 1t l

Das Gräberfeld von Peggau-Hiaterberg
Ein Vorbericht

Am 16. 11. 1987 sind bei Kanalarbeiten in Peggau-Hinterberg, Parzelle 183, Gräber
angeschnitten und teils geborgen worden. Ihre Auffindung ist sofort an das Landesmu-
seum gemeldet worden (für diese vorbildliche Reaktion ist den Arbeitern der Firma
Ortis, Frohnleiten und den Beamten des Gendarmeriepostens Deutschfeistritz herz-
lich zu danken). Trotz der fortgeschrittenen Jahreszeit und der äußerst widrigen Wet-
terverhältnisse erwies sich eine sofortige Notgrabuag als erforderlich. Sie wurde von
der Abteilung für Vor- und Frühgeschichte des Landesmuseums Joanneum durchge-
führt und am 17. 12. 1987 abgeschlossen. Für die Finanzierung der Grabung wurden
Geldmittel durch die Historische Landeskommission, das Bundesdenkmalamt, Ing.

Ferdinand Krobatz und Dr. D. Krämer bereitgestellt.
Schon am ersten Grabungstag konnte festgestellt werden, daß durch die Bauarbeiten

ein frühmittelalterliches, bisher unbekanntes Gräberfeld angeschnitten worden war.
Bei den von der Gendarmerie gesicherten Skelettresten handelte es sich um Teile von
drei Bestattungen und zwar eines Kindes, eines Jugendlichen und einer Frau, die noch
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eingehender untersucht werden müssen, da sich möglicherweise darunter Teile des von
uns freigelegten Grabes 3 befinden. Aus dem Frauengrab stammen Fragmente von
Ohrringen, die eine erste Datierung ermöglicht haben.

Im Verlaufe der Grabungen sind die Gräber l, 2a und 2b, 3, 4a, 4b, 4c, 5a, 5b teilwei-
se, 6, 7, 8 und 9 vollständig freigelegt, dokumentiert und gehoben worden. Die Arbei-
ten waren nicht nur witterungsbedingt, sondern auch wegen der ungewöhnlich tiefen

Lage der Gräber unter Schwemmschichten außerordentlich kompliziert. So konnte
Grab 5b, das in einer Tiefe von über 4 m lag, nur partiell untersucht werden, die mei-
sten anderen Gräber lagen drei bis vier Meter tief. Sie waren alle etwa Nord-Süd ausge-
richtet. Sargreste waren niu- in einem Fall feststellbar, in anderen Fällen dürften die
Toten in ein Leichtentuch eingehüllt gewesen sein.

Die Beifuade waren wie so oft in Reihengräberfeldern dieser Art zahlenmäßig ge-
ring. Zu nennen sind einfache Drahtohrringe aus Bronze, eine Schnalle und ein Messer
aus Eisen und zwei einfache aber charakteristische Töpfchen.

Das Gräberfeld setzt sich in westlicher Richtung fort. Seine Größe ist vorerst nur
grob zu schätzen. Es dürfte jedenfalls an die 200 oder mehr Bestattungen umfaßt haben.

Eine besondere Überraschung war es, als bei der Verlängerung des Kanals in Rich-
tung Süden ein kleines, sorgfältig gemauertes Gebäude aus Stein angeschnitten wurde.
Es war außen weiß verputzt, hatte im Inneren einen Fußboden aus Brettern und war
offenbar ursprünglich mit großen Grüaschieferplatten gedeckt. Die Reste der abge-
stürzten und verbrannten Dachkonstruktion konnten festgestellt werden. Das etwa

3,20 x 4 Meter große Gebäude dürfte vor seiner Zerstörung ausgeplündert worden sein.
Im Nordteil waren die Bretter des Fußbodens herausgerissen; dort befand sich eine
Nord-Süd gerichtete, ungefähr 2 m lange und 60 cm breite Grube, die zum Zeitpunkt
der Ausgrabung Schutt und Holzreste enthielt. Auf dem noch gut erkennbaren Boden
lagen neben Mörtel und Steinbrocken einige Keramikfragmente, neben älterer auch
Wellenbandkeramik. Außerhalb wurden am ehemaligen Bodenniveau Reste eines
wahrscheinlich provin2ialrömischen Vorratsgefäßes, HobEreste, Grünschieferplatten,

das Unterkiefer eines Pferdes und ein Fragment eines menschlichen Beckens festge-
stellt. Leider war es nicht möglich, die nähere Umgebung zu ergraben. Bei der Verläa-

gerung des Kanalgrabens sind knapp 5 Meter südlich ebenfalls menschliche Skelett-
reste zum Vorschein gekommen. Möglicherweise stehen sie in unmittelbarem Zusam-
menhang mit dem Gebäude, das ich für ein altgeplündertes Grabmal halte. Darauf
weist seine Lage im Gräberfeld hin, das wie der Bau gleichzeitig zur Gänze über-
schwemmt worden ist. Der gesamte Bereich dürfte lange unter Wasser gestanden ha-
ben, wahrscheinlich hat es sich um zeitweise stehendes, zeitweise fließendes Wasser ge-
handelt. Ein Zusammenhang mit einem Seitenarm der Mur ist denkbar.

Die Gren2e des Gräberfeldes konnte nur im Norden festgestellt werden. Nach
Westen setzt sich das Gräberfeld sicherlich fort, nach Osten muß diese Frage offen blei-

bea, da durch den seinerzeitigea Straßenbau, Kanalbau, Gasleituagsbau usw. im un-
mittelbaren Anschluß keine Feststellungen getroffen werden konnten. Auch die süd-
liche Grenze bleibt vorerst ungeklärt. Das gesamte Gebiet soll im Laufe der nächsten
Jahre zur Gänze verbaut werden, weshalb eine Unterschutzstellung, respektive recht-
zeitige Präventivgrabuagen dringend geboten scheinen.

Diether Krämer
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